Schlag auf Schlag 
in Beſt und Oſt. 


Die Weltgeſchicke, die ſich jetzt 
vollziehen, ſchreiten ſo gewaltig, ſo 
beflügelt ſchnell, daß uns der Maß⸗ 
ſtab und der Atem fehlt, ihnen zu 
folgen. 
Vor Beginn des großen Ringens 
hat man an das Vorbild Fried⸗ 
richs des Großen gedacht, der, von 
einer Meute mächtiger Gegner um⸗ 
ſtellt, ſich ſchließlich und endlich 
ſiegreich und erfolgreich behauptete. 
Der Heldenkampf aber, der dem 
Deutſchen Reich und der verbün⸗ 
deten Donaumonarchie aufge⸗ 
zwungen wurde, hat ſich von vorn⸗ 
herein ganz anders entwickelt. 
Deutſche Reich 


Im Großen 


C0000 eee οοοοο%%ẽ/,,j“˖,eeee 


Die Gegner, die das 
durch Klaſſengegenſätze, Nationalhader 
und Parteikämpfe geſchwächt glaubten und ſich mit 
allerhand Märchen über die Minderwertigkeit der 
deutſchen Armee Mut machten, mußten mit Schrecken erkennen, 
daß noch nie eine Nation mit ſolcher Einmütigkeit in den 
Kampf gezogen iſt. Und das gleiche ſchmerzliche Erwachen 
brachte den Feinden der wunderbare Geiſt der Eintracht, der 
die Völker Oeſterreich⸗Angarns durchdrang. Schon vor dem 
erſten Schwertſtreich hatten die Gegner, die Stärke fanden, wo 
ſie Schwäche wähnten, die Schlacht zur Hälfte verloren. Aber 
noch blieb ihnen die Hoffnung auf ihre Ueberzahl und der eitle 
Glaube an die Ueberlegenheit ihrer Heere. 


Was iſt von all dem noch übrig! Das deutſche . hat in 


Kämpfen, gegen die ſelbſt die Entſcheidungsſchlachten des 
Jahres 1870 ſich wie Vorpoſtengefechte ausnehmen, alles nieder⸗ 
1 geworfen, was ſich ihm von den Alpen bis zum Nordmeer, in 
Weit und Oſt entgegenſtellte: Feldheere, Verſchanzungen, 
1 Panzertürme, Reitergeſchwader, Franzoſen, Belgier, Eng⸗ 
länder, Ruſſen. Nichts hat ſtandgehalten, nichts ſich erfüllt, 
f 5 a Feinde Rat ſeit Jahren tückiſch plante, nichts konnte 
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der Welt zu machen. 
Der Zuſammenbruch Frank⸗ 
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rechnungen, mit denen England in 
den großen Kampf ging. Bereits 


eee 


Strudel des franzöſiſchen Unter⸗ 
gangs hineingezogen, ö 
deutſchen Heere ſind freudig bereit, weitere Sendungen von 
drüben entſprechend zu empfangen. 


Und auch vor den Scharen, die der Zar aus dem Innern f 


ſeines unendlichen Reiches an unſere Grenze werfen kann, iſt 
uns nicht bange. Je größer ihre Zahl, deſto wuchtiger die Ab⸗ 
wehr, deſto ſtolzer der Erfolg, deſto reicher die Siegesbeute. 


Die ruſſiſche Invaſion in Oſtpreußen, die in ruhmredigen Tele⸗ 


grammen als gewaltiger Sieg gefeiert wurde, hat nach wenigen 
Tagen mit einer völligen Niederlage, mit dem Untergang von 
fünf Armeekorps in Sumpf und See geendet. Und ebenſo iſt 


die öſterreichiſch⸗ ungariſche Armee bei der Arbeit, dem ruſſiſchen 


Einbruch ein Ende mit Schrecken zu bereiten. : 

Eine Kette von Siegen, von ſcharfen Schlägen nach 
allen Seiten hat die notgedrungene Abwehr in die Möglichkeit 
ſieghaften Angriffs, entſcheidender, dauernder, welterſchüt⸗ 
ternder Erfolge verwandelt. Mit Staunen, mit atemloſer Be⸗ 
wunderung, mit Stolz und mit Demut haben wir die un⸗ 


geheuren Geſchehniſſe auf den Völkerſchlachtfeldern Belgiens, 


Frankreichs, Polens, Oſtpreußens verfolgt. Die Welt iſt aus 
den Fugen. Und nichts, nichts erſcheint unmöglich nach dem, 
was wir in den letzten Wochen erlebten. 


den zerſchmetternden Schlag auf. 
halten, der Frankreich traf, das a 
unglückſelige Land, das alle Frie · 5 
und Freundſchafls⸗Ange⸗ 
bote des ſtärkeren Nachbarn ver. 
und ſeine 
ganze Zukunft, ſein Blut und 
ſeine Habe daran ſetzte, um den 
Zaren, den Beherrſcher ſo vieler 
unglücklicher Völker, zum Herrn 


reichs ſtört auch all die kühlen Be⸗ 


ſind ſeine beſten Landtruppen, die 
teuerſten ſeiner Söldner, in den 


und die € 


Dinge zwar tun darf, aber ja nicht fagen. 


ununterbrochenen Reihe von Siegen geführt. 


Treue um Treue. 


Großfürſten die Republikaner an der Seine ebenſowenig wie 


Dias Bündnis zwiſchen dem Deutſchen Reich und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn iſt im Feuer geprüft und echt befunden worden. 
Nicht nur die Waffen ſchlagen zuſammen, ſondern auch die 
Herzen. Das gibt der Vereinigung eine Kraft, die weit 
hinausgeht über die Summe der beiden Einzelkräfte. So 
ſoll ein Bündnis ſein, daß nicht der eine erwartet, der andere 
möge für ihn ſich opfern, ſondern es ſoll ein Wetteifer herr⸗ 
ſchen, wie man es dem Freund zuvortun könnte in Opfer⸗ 
bereitſchaft, Tatenluſt und Erfolg für die gemeinſame Sache. 
Man darf ruhig annehmen, daß es im Lager unſerer 
Gegner anders ausjieht. Von Rußland darf in dem verbün⸗ 
deten Großbritannien überhaupt nicht geſprochen werden, 
denn England iſt noch immer das Land, wo man unſchöne 
Man darf ſich 
zwar mit der ruſſiſchen Barbarei verbünden, aber davon 
ſprechen — nein, das tut man lieber nicht. Die Belgier ſind 
gefüttert worden mit Verſprechungen und unterſtützt worden 
mit Telegrammen und Ordensauszeichnungen, die wenig 
koſteten, aber in der Stunde der Gefahr ſind ſie allein ge⸗ 
blieben. Weder das großmächtige England, noch das groß⸗ 
mündige Frankreich haben ſich ſehr beeilt, ihre Lage zu er⸗ 
leichtern. So bleibt den Belgiern, die im Vertrauen auf ihre 
Freunde alle wohlmeinenden Anerbietungen Deutſchlands 
zurückgewieſen haben, das bittere Gefühl, daß man fie als 
Prellbock verwendet und nach getaner Arbeit ohne großen 
Kummer zum alten Eiſen geworfen hat. Ob Frankreich 
beſſere Erfahrungen mit ſeinem ruſſiſchen Oberherrn machen 
wird, bleibt abzuwarten. Im Grunde lieben die ruſſiſchen 


Die Kämpfe an 


Die neuntägigen Kämpfe an der Weſtfront, die vom 
19. bis 28. Auguſt auf einer Linie von Cambrai in Nordfrankreich 
bis Baſel am Oberrhein ausgefochten wurden, haben zu einer 
Der klaſſiſche 
Kriegsbericht, den der Generalquartiermeiſter von Stein gibt, 
berichtet ſchmucklos und wuchtig von Heldentaten und Erfolgen, 
wie ſie die Geſchichte noch nicht geſehen hat. 

Sieben Armeen ſtehen auf deutſcher Seite auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz im Feld, und der erwähnte Generalbericht nennt 
auch zum erſtenmal die Namen der ſiegreichen Heerführer, die für 
alle Zeiten der Geſchichte angehören. An den Vogeſen hielt die 
Grenzwacht gegen vierfach überlegene Macht die Armeeabteilung 
des Generaloberſten v. Heeringen, des früheren Kriegs⸗ 
miniſters. Rechts von ihr kämpften gegen mehr als acht fran⸗ 
zöſiſche Armeekorps, die den berühmten Offenſivſtoß ausführten, 
die Heldenſcharen des Kronprinzen von Bayern, dem 
wenige Tage nach dem Sieg ein ſchwerer Schlag, der Verluſt ſeines 
älteſten Sohnes, des Prinzen Luitpold, traf. Kronprinz Rupprecht 
zeigte ſich auch gegenüber dieſem herben Verluſt als Held; in 
einem Telegramm an ſeinen Vater, den König Ludwig, ſagte er: 
„Die Pflicht heiſcht jetzt handeln, nicht trauern.“ Nicht minder 
bedeutend waren die Erfolge des deutſchen Kron p'rinzen, 
der die erſte franzöſiſche Feſtung, Longwy, eroberte und die Ver⸗ 
folgung der feindlichen Streitkräfte, unter Zurückweiſung neuer 
feindlicher Scharen, die von Verdun her vorſtießen, bis zur Maas 
ſortſetzte. Die Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg 
überſchritt nach dem Sieg am Fluß Semois die Maas und ſchiebt 
ſich wie ein Keil in die franzöſiſche Aufſtellung ein. Entſcheidungen 
von ganz beſonderer Tragweite fielen ferner in dem Dreieck zwiſchen 
Maas und Sambre, die ſich bei Namur vereinigen. Dort ſtanden 
die Hauptſtreitkräfte der franzöſiſchen Nordarmee, verſtärkt durch 
belgiſche Truppen, insgeſamt acht Armeekorps. Hier ſollte ſich 
nach Anſicht der Strategen in Paris das Schlachtenglück wenden, 
aber alle Tapferkeit war vergeblich, der unwiderſtehliche Anſturm 
zweier deutſcher Armeen, unter der Frührung der Generaloberſten 
v. Bülow und v. Hauſen, trieb die Gegner in die Flucht. 
Namur ſelbſt fiel nach kurzer Belagerung, das feſte Bollwerk, das 
den deutſchen Anmarſch wenn nicht unmöglich machen, ſo doch 
viele Wochen lang verzögern ſollte. Gleichzeitig ſetzte auf dem 
rechten Flügel eine deutſche Armee, geführt von Generaloberſt 
v. Kluck, ein, deren Aufgabe es war, in Gewaltmärſchen die 
feindliche Aufſtellung zu umgehen. In der Tat gelang es, die 
Gegner, die berühmte engliſche Expeditions⸗Armee, das Beſte, was 
die „Vettern“ über dem Kanal zu verſenden haben, zu werfen, 


die Franzoſen das moskowitiſche Knutenregiment. Unſere 
Gegner einigt eben weiter nichts als der gemeinſame 
Haß gegen die Kraft und Macht des Deutſchen Reiches, 
nichts als die blinde Wut, die törichte Eiferſucht, die ohnmäch⸗ 
tige Rachſuchk. Dieſes Band iſt ſtark genug, um gemeinſam 
den Krieg zu beginnen, es reicht aber nicht aus, ihn gemein⸗ 
ſam zu führen, und es zerreißt wie ein Zwirnsfaden, wenn es 
der Belaſtungsprobe von Mißerfolgen ausgeſetzt iſt. 5 

Wir aber, das deutſche Volk und die Völker Oeſterreich⸗ 
Ungarns, ſtehen Rücken an Rücken, verbunden in Not und 
Tod, in feſter unverbrüchlicher Treue. Symbole dieſes Zu⸗ 
ſammenwirkens in Sieg und Untergang find die Mitwirkung 
deutſcher Seeſoldaten in den ſchweren bosniſchen Grenz⸗ 
kämpfen und der Befehl des verbündeten Monarchen an den 
öſterreichiſchen Kreuzer „Kaiſerin Eliſabeth“, den bitteren 
Endkampf um Kiautſchau mit den deutſchen Kameraden zu 
teilen. Der Siegesjubel von Metz, Longwy, Neufchateau, 
Lüttich, Namur, Maubeuge, St. Quentin hallte in ganz Oeſter⸗ 
reich wider, und durch alle deutſchen Gaue klingt die Begeiſte⸗ 
rung über die glorreichen Siege der Oeſterreicher in Polen. 

Die kommenden Kriegswochen werden die verbündeten 
. auch äußerlich in enge Fühlung bringen. Und Krieg 
und Sieg, Mühen und Erfolge, Ruhmestaten und Friedens⸗ 
glück werden wir gemeinſam tragen und erringen, wie es ſich 
ziemt für gute Kameraden, die nicht der Zufall zu Zeitgenoſſen 
nn hat, ſondern gemeinſames Gefühl und gemeinſame 
Gefahr. 


der Weſtfronk. 


erſt bei der Feſtung Maubeuge, die alsbald eingeſchloſſen 
wurde, dann, nach kräftiger Verfolgung durch Kavallerie, erneut 
bei St. Quentin, 160 Kilometer vor Paris. n 
Insgeſamt ergibt ſich das grandioſe Bild eines lückenloſen 
Sieges, der durch das einheitliche Zuſammenwirken gewaltiger 
Heeresmaſſen, durch die geniale Führung und die unwiderſtehliche 
Tapferkeit der deutſchen Truppen erfochten wurde. Dieſe ungeheure 
Leiſtung, wenige Wochen nach der Mobilmachung, verdient um ſo 
größere Bewunderung, als unſere Weſtarmee an Zahl den ver⸗ 
einigten Gegnern ſicher nicht gleich kam, da die franzöſiſchen Streit⸗ 
kräfte durch die belgiſchen und engliſchen Hilfstruppen ganz 
weſentlich verſtärkt waren. Aber die deutſche Heeresleitung hat 
es verſtanden, an den Stellen, wo die Entſcheidung fiel, über⸗ 
legene Kräfte zu verſammeln. Und ſie konnte das, weil ſie 
wußte, daß unſere Soldaten auch im Kampf gegen gewaltige 
Uebermacht Kraft genug beſitzen, ſich erfolgreich zu behaupten. Die 
Heldentaten der verhältnismäßig geringen deutſchen Streitkräfte 
im Ober⸗Elſaß haben dieſe Meinung gerechtfertigt und haben auch 
gezeigt, daß die kleinen Erfolge, die die überlegene deutſche Heeres⸗ 
leitung den Franzoſen hier vergönnte, ſofort zunichte wurden, 
als die große Entſcheidung auf den Hauptkriegsſchauplätzen gefallen 
war. General Joffre mußte „blutenden Herzens“ die Räumung 
des Elſaß befehlen, das man ſozuſagen ſchon in der Taſche hatte. 


Im Oberelſaß. 


Die neuntägigen Kämpfe im Oberelſaß haben den badiſche m 
Truppen befonderen Ruhm gebracht. Der Kaifer ſandte an den 
Großherzog von Baden folgendes Telegramm: 


„Nimm warmen Glückwunſch zu der hervorragenden Haltung 
Deiner braven Truppen. Beſondere Anerkennung gebührt den 
heldenmütigen Landwehr⸗ und Erſatzbrigaden, die im Oberelſaß 
vierfach überlegenem Gegner erfolgreich ſtandge⸗ 
halten haben. Du kannſt ſtolz fein auf Deine Landeskinder. Gott 
ſei weiter mit uns. gez.: Wilhelm.“ 

An das ſtellvertretende Generalkommando des 14. Armeekorps iſt 
aus Freiburg die Abſchrift eines kaifſerlichen Telegramms gelangt, das 
die wärmſte Anerkennung ausſpricht und weiter ſagt: „Mit dem gan⸗ 


zen Vaterlande bin ich ſtolz und glücklich über den Beweis un be⸗ 


0 ie gbarer Volkskraft, die aus dieſen Taten ſpricht. Ueber⸗ 
mitteln Sie den braven Truppen und ihren Führern, den Generals 


leutnants Mathy, Dame und von Bodungen meinen kaiſerlichen 


s 


Dank. gez.: Wilhelm.“ 


(Joriſetzung Seite 4) 


* 


N 


7 
* 


1.5 . 


5 


weiteren Vormarſch 
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Die neue Wellgeſchichte. 


Verfaßt von Generalquarkiermeiſter v. Stein. 


Sieg auf Sieg an der Weſtfronk. 


Das each Tree m En 0 Großes Hauptquartier, 27. Auguſt. 

s deutſche Weſtheer iſt neun Tage na igung ſeines Aufmarſches unter fortgeſetzten ſiegreichen 
Kämpfen in franzöſiſches Gebiet, von Cambrai bis zu den Südvogeſen, ee de Feind einen 
geſchlagen und befindet ſich im vollen Rückzuge. Die Größe feiner Verluſte an Gefallenen, Gefangenen und 
Trophäen läßt ſich bei der gewaltigen Ausdehnung der Schlachtfelder in zum Teil unäberſichtlichem Wald⸗ 
und Gebirgsgelände noch nicht annähernd überſehen. 

Die Armee des Generaloberſten v. Kluck hat die engliſche Armee bei Maubeuge geworfen und fie heute 
ſüdweſtlich Maubeuge unter Umfaſſung erneut angeg riffen. 

Die Armeen des Generaloberſten v. Bülow und des Generaloberſten Freiherrn v. Hauſen haben etwa 
acht Armeekorps franzöſiſcher und belgiſcher Truppen zwiſchen Sambre, Namur und Maas in mehr⸗ 
tägigen Kämpfen vollſtändig geſchlagen und verfolgen ſie jetzt öſtlich Maubeuge vorbei. 

Namur it nach zweitägiger Beſchießung gefallen. Der Angriff auf Maubeuge iſt eingeleitet. 

Die Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg hat den geſchlagenen Feind über den Sem ois 
verfolgt und die Maas überſchritten. 

Die Armee des deutſchen Kronprinzen hat eine be feſtigte Stellung des Feindes vorwärts Longwy ge⸗ 
nommen und einen ſtarken Angriff aus Verdun abgewieſen. Sie befindet ſich jetzt im Vorgehen gegen die 
Maas. Longwy iſt gefallen. 

8 Die Armee des Kronprinzen von Bayern iſt bei der Verfolgung in Lothringen von neuen feindlichen 
. ies der Poſition von Nancy und aus ſüdlicher Richtung angegriffen worden. Sie hat den Angriff 
zurückgewieſen. 

Die Armee des Generaloberſten v. Heeringen ſetzt die Verfolgung in den Vogeſen nach Süden fort. Das 
Elſaß iſt vom Feinde geräumt, 

Aus Antwerpen haben vier belgiſche Diviſtonen geſtern und vorgeſtern einen Angriff gegen unfere 
Verbindungen in Richtung Brüſſel gemacht. Die zur Abſchließung von Antwerpen zuräckgelaſſenen Kräfte 
haben dieſe belgiſchen Truppen geſchlagen, dabei viele Gefangene gemacht und Geſchütze erbeutet. Die 
belgiſche Bevölkerung hat ſich faſt überall an den Kämpfen beteiligt; daher ſind ſtrengſte Maßnahmen zur 
Unterdrückung des Franktireur⸗ und Bandenweſens angewandt worden. 

Die Sicherung der Etappenlinien mußte bisher den Armeen überlaſſen bleiben. Da dieſe aber für den 
die zu dieſem Zweck zurückgela ſſenen Kräfte notwendig in der Front brauchen, fo 
hat Seine Majeſtät die Mobilmachung des Landſturms befohlen. Der Landſturm wird zur Sicherung der 
Etappenlinien und zur Beſetzung von Belgien mit herangezogen werden. Dieſes unter deutſche Verwaltung 
tretende Land fol für Heeresbedürfniſſe aller Art ausgenutzt werden, um das Heimatsgebiet zu entlaſten. 
(W. T. B.) Der Generalquartiermeiſter v. Stein. 


2 Großes Hauptquartier, 28. Auguſt. 
Die engliſche Armee, der 1565 drei franzöſiſche Territorial⸗Diviſtonen angeſchloſſen hatten, iſt nördlich 
Saint⸗Quentin vollſtändig geſchlagen. Sie befindet ſich in vollem Rückzug über Saint⸗Quentin. Mehrere 
tauſend Gefangene, 7 Feldbatterien und eine ſchwere Batterie find in unſere Hände gefallen. Südöſtlich 
Mezieres haben unſere Truppen unter fortgeſetzten Kämpfen in breiter Front die Maas überſchritten. Anſer 
linker Flügel hat nach neuntägigen Gebirgskämpfen die franzöſiſchen Gebirgstruppen bis in die Gegend 
öſtlich Epinal zurückgetrieben und befindet ſich in weiterem ſiegreichen Fortſchreiten. 5 
Der Bürgermeiſter von Brüſſel hat dem deutſchen Kommandanten mitgeteilt, daß die franzöſtſche Re⸗ 
gierung der belgiſchen die Unmöglichkeit eröffnet habe, fie irgendwie offenſiv zu unterſtützen, da fie ſelbſt 
völlig 1 die Defenſive gedrängt ſei. (W. T. B.) Der Generalquartiermeiſter v. Stein. 


Der Sieg im Oſten. 


Berlin, 29. Auguſt. 

Unjere Truppen in Preußen unter Führung 
des Generaloberſten v. Hindenburg haben die vom 
Narew vorgegangene ruſſiſche Armee in der Stärke 
von fünf Armeekorps und drei Kavalleriebiviſionen 
in dreitägiger Schlacht in der Gegend von Gilgen ⸗ 
burg und Ortelsburg geſchlagen und verfolgen ſie 
jetzt über die Grenze. (W. T. B.) 

Der Generalquartiermeiſter v. Stein. 


Großes Hauptquartier, 31. Auguſt. 
Im Oſten iſt der gemeldete Sieg der Armee des 
Generaloberſten von Hindenburg von weitaus 
größerer Bedeutung, als zuerſt überjegen werden 
konnte, Trotzdem neue feindliche Kräfte über Neiden⸗ 
burg eingriffen, iſt die Niederlage des Feindes eine 
vollſtändige geworden. Drei Armeekorps ſind ver⸗ 
nichtet, ſechzigtauſend Gefangene, darunter zwei 
kommandierende Generale. Viele Geſchütze und 
Feldzeichen ſind in unſere Hände gefallen. Die noch 
im nördlichen Oſtpreußen ſtehenden ruſſiſchen Trup⸗ 
pen haben den Rückzug angetreten. (W. T. D.) 
Der Generalquartiermeiſter v. Stein. 


ährend der kurzen Zeit ihrer elſäſſiſchen Herrſchaft haben die 
Pane ſich den Heft von Sympathien, den fie noch genoſſen, gründ 
lich verſcherzt. Wie ſie hauſten, zeigt folgende Bekundung des Zollein⸗ 
nehmers von Saales: „Nachdem am 11. d. M. die Franzoſen Saales 
Zaſſtert hatten, erſchienen franzöſiſche Gendarmen und nahmen acht 
Beamtenfrauen mit etwa zwanzig Kindern, darunter ſolche im Alter 
gon kaum drei Wochen, auf zwei Ochſenkarren mit ſich fort und 
Schleppten fie nach St. Die, wo fie vor einer Fabrik abgeladen wurden. 
Was weiter aus unſeren Frauen und Kindern geworden iſt, wiſſen 
wir nicht.“ (W. T. B.) 
Der Machttraum der Franzoſen, die ſchon ganze Wagenladungen 
kranzöſiſcher Geſetzbücher nach Mülhauſen geſchafft hatten, dauerte nicht 


rang. Unter dem Druck des deutſchen Vormarſches wurde dem General 
Joffre vom Kriegsminiſterium der Befehl erteilt, das Oberelſaß zu 


zaumen, um alle verfügbaren Truppen nach dem Norden zu werfen. 


Damit war das Elſaß dauernd von ſeinen „Befreiern“ befreit, und die 


deutſchen Truppen konnten ihrerſeits daran gehen, den Krieg in Fein⸗ 
desland zu tragen. Die franzöſiſchen Gebirgstruppen waren am 
27. Auguft bereits bis in die Gegend öſtlich Epinal zurückgetrieben. 


Die Schlachten in Lothringen, 


die den franzöſiſchen Offenfipftoß zum Stehen brachten und den 
Rückzug in wilde Flucht verwandelten, begannen bereits am 
19. Auguſt. Der Hauptſchlag, durch den die acht franzöſiſchen 


Armeekorps zwiſchen Metz und dem Wasgenwald zurückgeworfen 


wurden, ſo daß ſie dank einer rückſichtsloſen Verfolgung auf ihre 
Hauptſtützpunkte zurückfluteten, erfolgte am Donnerstag, den 
20. Auguſt. Wir hatten, ſo berichtete ein verwundeter Offizier, 
in der Nacht vom 19. auf den 20. bei Burgaltdorf in Schützen⸗ 
gräben gelegen, eines franzöſiſchen Angriffs gewärtig. Obwohl 
von Zeit zu Zeit von Aufklärungsabteilungen Schüſſe gewechſelt 
wurden, gingen die Franzoſen nicht vor. Da kam gegen 5% Uhr 
auf unſerer Seite der Befehl zum Angriff auf die fran⸗ 
zöſiſchen Stellungen weſtlich und öſtlich von Die uz e. Die Fran⸗ 
zoſen hatten eine Vorſtellung am Monacker Walde nordweſtlich 
von Vergaville. Sie wurden von unſeren Truppen unter ſtarkes 
Feuer genommen, das ſie lebhaft erwiderten. Unter der Wucht 
unſerer Maſchinengewehre ließ das franzöſiſche Gewehrfeuer in⸗ 
deſſen bald nach, und unſere Leute drangen trotz der Hinderniſſe, 
die der noch ſtehende Hafer auf den Feldern bot, mit ungeſtümer 
Tapferkeit gegen den Feind vor, ſich immer wieder zu Zügen und 
Kompagnien zuſammenſchließend und den Angriff vorwärts tragend. 
Während des Vorgehens fiel es auf, daß aus einigen Häuschen in 
den Weinbergparzellen nördlich des Monacker Waldes, die mit 


Verwundeten belegt ſein ſollten, heftiges Flankenfeuer kam. Unſere 


Truppen machten dieſem ſchändlichen Treiben ein Ende, erſchoſſen 


die Inſaſſen der Häuſer und legten dieſe ſelbſt in Trümmer. 


Den rechten Flügel eroberten die deutſchen Truppen durch einen 
glänzenden Bajonettangriff. Die Franzoſen kamen ins Wanken, 
wichen und flüchteten rennend auf ihre Hauptſtellung zu. Die 
mit franzöſiſchen Leichen dicht beſäten Aecker legten Zeugnis da⸗ 
von ab, welch grauſige Ernte der Tod unter ihnen gehalten hat. 
Alles drängte auf die Hauptſtellung zurück, aus der ein verdecktes 
mörderiſches Artilleriefeuer unſere tapferen Jungen aufzuhalten 
ſuchte. Aber vergebens! Vorwärts ging es mit unwiderſtehlicher 
Gewalt, die Höhen hinauf, und unter dieſem Stoße und dem tat⸗ 
kräftigen deutſchen Artilleriefeuer räumte der Gegner feine Haupt⸗ 
ſtellung auf der ganzen Linie. Von Vergaville bis Dieuze war 
die Straße geſpickt mit franzöſiſchen Leichen, mit Lebelgewehren 
und Torniſtern, die die Flüchtenden weggeworfen hatten, um in 
ihrem Laufe unbehindert zu ſein. Auch links von uns 
ging das Gefecht vorwärts, der Feind flüchtete auf Dieuze 
zu, um von dort den Rückzug auf Luneville anzutreten. 
Wagenladungen franzöſiſcher Patronen bedeckten den Boden. 
Schon bei der Einnahme der franzöſiſchen Vorſtellung hatten 
wir Mauleſel gefunden, die noch mit Maſchinengewehren 
und anderem Material bepackt waren, und auch in der Haupt⸗ 
ſtellung des Feindes fielen uns Batterien, darunter ſolche aller⸗ 
ſchwerſten Kalibers, in die Hände, deren Pferde noch nicht einmal 
ausgeſpannt waren, ſondern erſchoſſen im Geſchirr an der Erde 
lagen. Auch der ganze Weg von Vergaville bis Gebling war mit 
Rothoſen bedeckt, ein Zeichen, daß dem Gegner auch auf ſeinem 
5 Rückzuge mörderiſche Verluſte beigebracht worden ſind. Ein fran⸗ 
‚öfter Major, der fein Bataillon davonlaufen ſah, ſtellte ſich auf 
die Böſchung eines Grabens und gab ſich ſelbſt den Tod. Zu 
Hunderten ließen ſich die Franzoſen gefangen nehmen und baten 
flehentlich um ihr Leben. Allenthalben wimmelte es von fran- 
zöſiſchen Gefangenen. Wie wenig Widerſtandskraft der Feind 
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fsge i 
haben drei Gruppen unſerer Leute eine franzöſiſche Befagung ı 
etwa hundert Mann herausgeholt. Dieſe eröffneten zwar auf 
die wenigen anrückenden Deutſchen das Feuer, ſteckten aber, als 
unſere Leute ſich dadurch nicht abſchrecken ließen und bis auf 


trotz ſeines viel gerühmten | | 
Epiſode bewieſen werden. Aus einem 


100 Meter herangerückt waren, eine weiße Fahne heraus, um 
Leben und Geſundheit in Sicherheit zu bringen. Demgegenüber 


waren die deutſchen Truppen von einem Heldenmute beſeelt, der 


die glänzendſten Leiſtungen erzeugte. 

Am 21. Auguſt wurde der bekannte Donon erſtürmt, von 
deſſen Gipfel aus die Franzoſen im Paß von Schirmeck die von 
Straßburg aus vorgehende kleine Feſtungsabteilung zuſammen⸗ 


geſchoſſen hatten. Nun gab es kein Halten mehr, die franzöſiſche 1 
Armee mußte den Rückzug antreten, der unter dem vernichtenden 


deutſchen Verfolgungsfeuer zur Flucht ausartete. Unter gewalti⸗ 


gen Marſchleiſtungen eilte alles vorwärts, und nicht einmarſchierte 


Landwehrregimenter rangen ſich Marſchleiſtungen ab, die jeder 
Linientruppe im Augenblicke des höchſten Marſchtrainings Ehre 
gemacht hätten. £ 

Am Sonntag, 23. Auguſt, erfolgte der Einzug in Luné ville, das 
vom 21. Armeekorps beſetzt wurde. 
villers, das zwiſchen der deutſchen Grenze und Lunsville liegt 
und als das ſtärkſtefranzöſiſche Sperrfort bezeichnet wird, 
wurde am 28. Auguſt genommen. Die großartige : 2 


Aeberlegenheit des deutſchen GBelagerungsgeſchützes 


zeigte ſich auch hier. Dieſe Ueberlegenheit, die bereits bei der Ein⸗ 5 
nahme von Lüttich zutage getreten war, war eine böſe Ueberraſchung 
für unſere Gegner. Die Tatſache, daß es gelungen war, im Frieden. 


unbemerkt von feindlichen Spionen das gewaltige 42⸗Zentimeter⸗Ge⸗ 
ſchütz, dem kein Panzerfort widerſteht, zu ſchaffen, bildet ein glänzendes 
Zeugnis für die Heeresverwaltung und unſere größte Waffenfabrik. 


Die Armee des deutſchen Kronprinzen. 


deren Vormarſch auch durch den Vorſtoß ſtarker feindlicher Kräfte aus 
Verdun nicht aufgehalten werden konnte, nahm am 26. Auguſt nach 
tapferer Gegenwehr die Feſtung Lon gwy. 3200 unverwundete, 400 


verwundete Gefangene wurden gemacht und 40 Geſchütze, darunter 


36 Kampfgeſchütze, erobert; dem Kommandanten ließ der Kronprinz 
den Degen. Longwy liegt im franzöſiſchen Departement Meurthe⸗et⸗ 
Moſelle nahe an der belgiſchen Grenze, 30 Kmtr. weſtlich von Luxem⸗ 
burg. Es iſt ein Knotenpunkt der franzöſiſchen Oſtbahn, die von Paris 


über Luxemburg nach Trier und Koblenz führt. 1870 wurde Longwg 


erſt nach zweimonatiger Belagerung erobert. Der ſiegreiche Vor⸗ 


marſch des Kronprinzen hatte beſonders deshalb die größte Be⸗ 


deutung, weil er das Zentrum der 
durchbrach. 

Die Armee des Herzogs Albrecht von Württem⸗ 
berg hat ihren Sieg am Semois unter ſehr ſchweren Umſtänden 
errungen. Bei Libramont ſtand ein deutſches Armeekorps gegen 
drei franzöſiſche erfolgreich im Feld. Beſonders zeichnete ſich 
das 81. Infanterieregiment aus, das Generalmajor Prinz 
Friedrich Karl von Heſſen, ein Schwager des Kaiſers, führte. 


feindlichen Aufſtellung 


Verwundete Soldaten dieſes Regiments berichten: „Sams- 


tag, den 22. Auguſt, gegen 4 Uhr nach⸗ 
mittags, bekamen wir den Befehl, zur Unterſtützung anderer 
Truppen den von franzöſiſchen Soldaten beſetzten Ort Mer⸗ 
ſaille, 10 Kilometer ſüdweſtlich von Libramont, anzugreifen. 
Mit aufgepflanztem Seitengewehr ging es durch den Wald. Da 
begegneten uns ſchon Verwundete von zwei anderen Infanterie⸗ 
Regimentern. Bald waren wir vorn und wurden vom Feind 
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ch unſere Reihen, aber es ging raſtlos vorwärts. Als 
den Wald verlaſſen hatten, ſahen wir in einer Entfernung 
1 etwa 150 Metern eine Anhöhe, die von feindlicher Infanterie 
d Artillerie beſetzt war. An Deckung war nicht viel vor⸗ 
handen. Wir ſtanden mitten im Hafer und ſchoſſen auf den 
Feind, dann ging es im Laufſchritt zum Sturm auf die An⸗ 


höhe. Daß nun nicht alle niedergemetzelt wurden, liegt an dem 


ſchlechten Schießen der Franzoſen, die wohl heftig drauf los 


Schrapnells beſchoſſen. Rechts und links 


ſchießen, aber nicht dabei zielen. Bald war die Anhöhe in 
unſerem Beſitz und der Feind in voller Flucht. Wir ee 
ihn zehn Kilometer weit. In einem Schützengraben fanden 


wir etwa ein Dutzend Franzoſen, die keinen Laut von ſich gaben 


und „Tote“ markierten. Wir merkten aber bald die Liſt und 
machten fie zu Gefangenen. Der Feind erlitt ſtarke Verluſte, 
aber auch wir hatten viele Leichtverwundete. Bei dem Sturm 
auf Merſaille ergriff unſer Oberſt, Prinz Friedrich Karl 
von Heſſen, eine Fahne und trug ſie ſeinen Soldaten voran.“ 


| Belgien als deuficher Stüßpunfe. 


Sofort nach der Eroberung Lüttichs und nach der Be⸗ 


fſetzung von Brüffel begann die deutſche Heeresleitung mit der 


Wiederherſtellung der bürgerlichen Ordnung. Am 25. Auguſt 
erfolgte die Einſetzung einer deutſchen Verwaltung. Amtlich 
wurde darüber am 25. Auguſt berichtet: g 
„Mit der Verwaltung der okkupierten Teile des Königreichs 
Belgien iſt von Seiner Majeſtät dem Kaiſer unter Ernennung 
zum Generalgouverneur der Generalfeldmarſchall 
Freiherr von der Goltz beauftragt worden. Die Zivil⸗ 
verwaltung iſt dem zum Verwaltungschef ernannten Regierungs- 
präſidenten von Sandt in Aachen übertragen worden, dem für 
s die Dauer ſeiner Tätigkeit das Prädikat Exzellenz beigelegt iſt. 
Dem Verwaltungschef ſind beigegeben: der Oberregierungsrat 
von Wuſſow aus Kaſſel, Landrat Dr. Kaufmann aus Euskirchen, 
Juſtizrat Trimborn (Mitglied des Reichstags) aus Köln, der bis⸗ 
herige Konſul in Brüſſel Legationsrat Kempff ſowie der Bürger⸗ 
meiſter von Loebell aus Oranienburg. Die Berufung weiterer 
Beamter, insbeſondere von Technikern der Berg⸗ und Bauver⸗ 
waltung, iſt in Ausſicht genommen. Der Generalgouverneur 
Generalfeldmarſchall von der Goltz hat ſich zur Uebernahme ſeiner 
neuen Tätigkeit bereits nach Belgien begeben.“ 


ö Feldmarſchall v. d. Goltz, der die Feldzüge 1866 und 1870 
als Generalſtabsoffizier mitgemacht hat, iſt beſonders bekannt ge⸗ 
worden als Inſtruktor der türkiſchen Armee, in der er von 1883 
bis 1896 wirkte. 1902 wurde er kommandierender General des 
I. Armeekorps, 1907 Generalinſpekteur der 6. Armeeinſpektion. 
1911 erhielt er den Rang eines Generalfeldmarſchalls. v. d. Goltz, 


der auch um die vaterländiſche Jugendbewegung große Ver⸗ 


dienſte hat, ſteht im 72. Jahr. 


Auf Anordnung der deutſchen Verwaltung erſcheint die 


geſamte Preſſe Belgiens mit Ausnahme der von Antwerpen 
in deutſcher Sprache. Hinzugefügt wurde in der Mitteilung 
über dieſe Maßnahme: „Es iſt anzunehmen, daß die franzöſiſche 
Sprache neben der deutſchen beibehalten wird.“ 

Die Hauptaufgabe der deutſchen Verwaltung iſt zunächſt, 
Belgien nicht nur militäriſch, ſondern auch wirtſchaftlich zu 
einem feſten Stützpunkt der weiteren deutſchen Unternehmungen 
zu machen. Die militäriſche Sicherung erfolgte durch die ge⸗ 
waltigen Siege der Armeen Bülow und Hauſen ſowie 


durch die 
Eroberung Namurs. 


Vor dieſer ſtarken Maasfeſtung, die durch neun ſtarke 
Forts in einem Umkreis von 40 Kilometern geſchützt wurde, 
donnerten ſeit 22. Auguſt die deutſchen Geſchütze. Am 
24. Auguſt war die Stadt ſamt fünf Forts in deutſchen Händen. 
Der Reſt ergab ſich am 26. Auguſt. Auch das Sperrfort Huy 
wurde nach kurzer heftiger Beſchießung erobert. Dieſen unge⸗ 
heuren Erfolg ermöglichte neben der rückſichtsloſen Tapferkeit 
der Truppen die unwiderſtehliche deutſche Artillerke. Verwendet 

wurden ſchwere Feldhaubitzen und 31⸗Zentimeter⸗Mörſer ſowie 
eine der berühmten 42⸗Zentimeter⸗Haubitzen, deren zerſtörende 
Wirkung alle Vorſtellungen übertrifft. Der Berichterſtatter der 
„Voſſ. Ztg.“ wohnte dem Einzug unſerer ſiegreichen Truppen 
in Namur bei. Die Haltung der Unſeren war, ſo ſchreibt er, 
unvergleichlich. Ein fremdländiſcher Militärattache ſagte ihm 
mit Tränen der Rührung in den Augen: „Man muß Sie 
darum beneiden, Deutſcher zu ſein.“ Kein Stacheldrahtverhau, 
keine Barrikade, kein mörderiſches Gefhüß- und Gewehrfeuer 
aus den befeſtigten Stellungen der Belgier konnte die Unſern 


aufhalten. Unſere Offiziere, ſtets weit voran, gaben Beiſpiele 


größter Tapferkeit und Selbſtverleugnung. Das Vertrauen der 
Mannſchaft zu ihnen it felſenfeſt. Der Feind lief entſetzt in 


raſender Flucht vor unſeren Truppen davon. Kilometerweit 
kam man durch Strecken, wo der Boden mit fortgeworfenen 
Gewehren und Uniformſtücken bedeckt war. Niemand, der es 
nicht ſelbſt geſehen hat, kann ſich die Wirkung der zentner⸗ 
ſchweren Granaten vorſtellen. Man ſah Forts, die nur noch 
einen tiefen Krater bilden. Mehrere Meter dicke Zement⸗ 
gewölbe waren in Fetzen zerriſſen oder türmten ſich wie Fels⸗ 
blöcke übereinander. An einer Stelle lagen 150 Belgier, die 
mit ihrem General lieber ſterben als ſich ergeben wollten, unter 


den Trümmern begraben. Zum Schluß heißt es in dem Bericht: f AR 
„Zwei Stunden nach dem Einmarſch in Namur begann die 


Feldpoſt ihre Einrichtung, rückten die Kolonnen nach und wurde 


mit der Wiederherſtellung der Brücken begonnen. Außer auf 
der ſtrategiſchen Führung und der moraliſchen Erſchütterung 


des Gegners beruht der deutſche Erfolg auf der Angriffsluſt, 
der ſelbſtloſen Hingabe und Mannszucht unſerer tapferen 
Soldaten. Nach dem zu urteilen, was ich jetzt geſehen habe, 


glaube ich nicht, daß ein Volk der Erde es uns hierin gleichunn 


kann. 


Ueber die Miſſetaten der Franktireurs, mit denen unſere s 5 5 
Truppen zu kämpfen hatten, wird an anderer Stelle berichtet. 


Die geſchlagene belgiſche Armee, ſoweit ſie nicht ſich den 
franzöſiſchen Korps zu gemeinſamem Vorgehen angeſchloſſen 
hatte, zog ſich in die ; 


Zentralfeſtung Antwerpen 


zurück, die von deutſchen Truppen alsbald eingeſchloſſen wurde. 
Ein nächtlicher Zeppelinbeſuch verbreitete Schrecken und Be⸗ 
ſtürzung. Ueber den mißlungenen Ausfall aus Antwerpen 
am 25. und 26. Auguſt berichtet der Korreſpondent des 
Amſterdamer „Handelsblad“: „Unter perſönlicher Leitung 
König Alberts rückte eine ſtarke belgiſche Armee ſüdlich von 
Mecheln vor, um das um Vilvorde ſtehende deutſche Heer nach 
Süden zu werfen. Den Deutſchen gelang es, die Belgier nach 
Vilvorde zu locken, wo ihre Hauptmacht lag. Als die Belgier 


nahe genug waren, machten die Deutſchen plötzlich halt. Friſche 15 
Truppen, die zuvor im Walde verborgen lagen, rückten gegen 


die belgiſche Flanke vor. Die Belgier wurden regelrecht 
zwiſchen drei vernichtende Feuer genommen. Es war kaum 
mehr ein Gefecht, ſondern das reinſte Schlachten, und der ſo 
gut begonnene belgiſche Angriff endete mit einem allgemeinen 
„Sauve qui peut!“ Hals über Kopf ſuchten die Belgier 
ſich zu retten. Hunderte ſprangen in den Mecheln⸗Löwen⸗ 
Kanal. 


Die engliſche Expeditionsarmee 


hatte bereits kurz nach ihrer ſtolzen Landung in Frankreich 
durch die Niederlage einer Kavalleriebrigade den richtigen Vor⸗ 
geſchmack bekommen. Aber es ſollte bald noch ganz anders 
kommen. Die Söldnerſcharen des ränkevollen Englands be⸗ 
fanden ſich, ſechs Diviſionen ſtark, auf dem linken Flügel der 
Franzoſen bei Maubeuge. Sie wurden von Generaloberſt 
v. Kluck völlig geſchlagen. Einem Teile der Engländer ge⸗ 
lang es mühſam, auf die Feſtung Maubeuge zu entweichen, 
die anderen flohen in der Richtung nach St. Quentin. 
Maubeuge ſelbſt wurde alsbald eingeſchloſſen und ebenſo 
wie die andere franzöſiſche Nordfeſtung Montmédy befeuert. 
Den Engländern folgte unſere Kavallerie auf den Ferſen. Es 
gelang, ſie ſo lange aufzuhalten, bis unſere verfolgenden 
Armeekorps bei St. Quentin nochmals entſcheidend angreifen 
konnten. Die Niederlage war vollſtändig. Mehrere tauſend 
Gefangene und zahlreiche Geſchütze fielen in unſere Hände. 
Die Engländer ſind nunmehr gänzlich von ihren rückwärtigen 
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Verbindungen abgeſchnitten. St. Quentin iſt nur 140 Kilos 
meter von Paris entfernt. ; g 
Der Siegeszug der deutſchen Truppen macht in Paris, 
dem vorher ſo ſiegestrunkenen, den tiefſten Eindruck. Nach 
einer Meldung des Amſterdamer „Telegraaf“ vom 30. Auguſt 
erwartet der franzöſiſche Generalſtab bereits binnen einigen 
Tagen die völlige Abſchließung von Paris. 
Die Verbindung mit London werde gegenwärtig nur über 
Boulogne erhalten. Auch die Verbindung nach Holland gehe 
nur noch über Boulogne und Folkeſtone. Aus dem Ergebnis 
der Operationen der Deutfchen in Nordfrankreich ſei zu ſchlie⸗ 


ßen, daß auch dieſer Weg durch die vorrückenden deutſchen 


Truppen bald abgeſperrt ſein werde. Die Eingeweihten 
wiſſen, daß die Lage höchſt kritiſch werden könne. Sobald 
die Deutſchen ſich Amiens genähert haben, iſt die Abſperrung 
von Paris auf der Nordſeite eine vollzogene Tatſache. 


Die Lage in Nordfrankreich. 


wird auch durch die Tatſache beleuchtet, daß die Franzoſen die 
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Feſtung Lille, den Mittelpunkt des nordfranzöſiſchen 
Feſtungsnetzes, freiwillig geräumt und aufgegeben 
haben. Man erklärt dazu beſchönigend, von großer ſtrategi⸗ 
ſcher Bedeutung ſei das nicht, da die Feſtung Lille ſehr ver⸗ 
altet und zum Teil abgebrochen ſei (2). Die Behörden von 
Lille haben dieſelben Maßregeln getroffen wie vorige Woche 
die Brüſſeler Stadtverwaltung, nachdem die eigenen Truppen 
die Hauptſtadt verlaſſen hatten. Der Präfekt des Nord⸗ 
departements hat ſich nach Dünkirchen zurückgezogen. Auf 
Befehl des Bürgermeiſters von Lille iſt die Polizei entwaff⸗ 
net worden; die Bevölkerung wird durch einen Aufruf zur 
Ruhe ermahnt und auf das mögliche Herannahen der Deut⸗ 
ſchen vorbereitet. 2 


Kampf und Sieg im Offen. 


4 In ihrem großen Schmerz fanden die Franzoſen einigen 


Troſt durch die angeblichen ruſſiſchen Siege in Oſt⸗ 


preußen. Konnten fie ſchon den eigenen Siegesdepeſchen 


nicht glauben, ſo freuten ſie ſich um ſo mehr über das wunder⸗ 
bare Waffenglück, das der ruſſiſche Generaliſſimus zu mel⸗ 
den wußte. Der franzöſiſche Telegraph verkündete: „Ruß⸗ 
land dringt mit ſiebenfacher Uebermacht in Deutſchland ein; 
der Plan des ruſſiſchen Generalſtabes geht dahin, möglichſt 
raſch nach Berlin zu marſchieren.“ Ferner meldete die 
Agence Havas: „Aus Anlaß der ruſſiſchen Siege hat der 


franzöſiſche Miniſterpräſident Viviani dem ruſſiſchen Gene⸗ 


raliſſimus ein Glückwunſchtelegramm geſchickt, dem er bei⸗ 
ügte, daß dieſe Siege die Hoffnung auf die „Vernichtung 
r Tyrannei, unter der Europa leide,“ erlaube. In gleicher 


Weiſe hat Viviani an den ſerbiſchen Miniſterpräſidenten 


Paſchitſch Glückwünſche gerichtet für den „entſcheidenden Er⸗ 
folg der Serben über die Oeſterreicher“ und ihn gebeten, 
Serbien den herzlichen Gruß und die Wünſche Frankreichs 
für den endlichen Triumph der brüderlich vereinigten 
Armeen zu übermitteln.“ 

Mit den Siegen der Serben war es genau ſo weit her, 
wie mit den Erfolgen der Ruſſen. Wohl hatte die deutſche 
Heeresleitung am 24. Auguſt die teilweiſe Räumung 
Oſtpreußens angeordnet, aber dieſe Räumung war 


nicht etwa infolge ruſſiſcher Siege geſchehen, vielmehr hatten 


die Kerntruppen des 1. Armeekorps den Feind trotz ſeiner 
ungeheuren Ueberzahl zweimal geworfen, zuerſt bei Stallu⸗ 
pönen und dann nochmals bei Gumbinnen. Unfere helden⸗ 


mütigen Vaterlandsverteidiger hatten es ſogar fertig gebracht, 


dem weit überlegenen Feind die ſchwerſten Verluſte beizu⸗ 


bringen und ihm 8500 Gefangene ſowie mehrere Batterien 


abzunehmen. Ihre Zurückziehung erfolgte lediglich, weil 
weitere feindliche Kräfte von Süden her in ihrem Rücken 


herangezogen. Sie nahmen aber, wie der Generalquartiermeiſter 


v. Stein mit gutem Grund erklären konnte, „das Bewußtſein 
des Sieges und der Ueberlegenheit mit ſich“. Nicht lange 
brauchte unſere tapfere Oſtprovinz unter den Ausſchreitun⸗ 
gen eines zügelloſen, übermütigen Feindes zu ſeufzen. Unſere 
Heeresleitung verſtand es, binnen wenigen Tagen eine An⸗ 


zahl von Truppen herbeizuſchaffen, genügend, um den An⸗ 


griff der ruſſiſchen Narew- Armee ſchon dicht an der Grenze 


- aufzuhalten und den feindlichen Streitkräften trotz ihrer 


Ueberzahl eine vernichtende Niederlage beizu⸗ 


bringen. 


Die Schlacht bei Tannenberg 


wird in der Geſchichte als einer der ruhmreichſten Siegestage 
des deutſchen Heeres fortleben, und der deutſche Feldherr, 
Generaloberſt von Hindenberg, der frühere 
Kommandeur des IV. Armeekorps, der ſeit mehreren Jahren 
aus dem aktiven Dienſt geſchieden war, hat ſeinen Namen 
den ſtolzeſten der deutſchen Geſchichte eingereiht. Drei Tage 
lang dauerte das Ringen an den maſuriſchen Seen. Den 
ſchwerſten Stand hatte das Zentrum, das einer gewaltigen 
Uebermacht gegenüber ſich mit eiſerner Feſtigkeit behauptete. 
Landwehrleute ſtanden hier, die nicht wankten und nicht 


wichen und alle Angriffe des Gegners mit beiſpielloſer 
Tapferkeit abwieſen. Während ſo der Kampf im Zentrum 
defenſiv geführt wurde, verſtand es die geniale Heeresleitung, 
die Flügel nach bewährter deutſcher Taktik in rückſichts⸗ 
loſer Offenſive vorzutreiben. Der rechte Flügel, der bei 
Soldau und Gilgenburg ſtand, ging über Neidenburg vor, 
der linke, der die Höhen von Allenſtein beſetzt hielt, drang 
über Paſſenheim hinaus vor. 
Kämpfen, den Feind, der fünf Armeekorps und drei Kaval⸗ 
leriediviſionen zählte — zuſammen wohl 200 000 Mann — 
völlig einzukreiſen und in das unwegſame Gelände 
der maſuriſchen Seen zu werfen. Dort zwiſchen Wald, 
Sumpf und See fand die ruſſiſche Invaſion ein 
klägliches Ende. Noch läßt ſich nicht abſehen, wie 
vielen die Flucht über die Grenze gelang, hinter der ſie aber 
keineswegs vor der Verfolgung unſerer Truppen ſicher ſind. 
Eine gewaltige Zahl feindlicher Truppen fand überhaupt 
keinen Ausweg aus dem Seengebiet und bereits am 30. Auguſt 
wurden über 30000 Gefangene, darunter zahlreiche 
Offiziere, gemeldet. Das ſind die „Helden“, vor denen Ber⸗ 


lin nach einer Proklamation des franzöſiſchen Miniſteriums 


v„erzittert“. 
Auch vom 
öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz 
ſind günſtige Nachrichten eingelaufen, wenn auch hier die 
Entſcheidung noch nicht gefallen iſt. Auf dem Weſtflügel iſt 
der öſterreichiſche Erfolg bereits vollſtändig. Dort kommandiert 
General Viktor Dankl, der Chef des Innsbrucker Korps. 


Dieſe Armeeabteilung hatte nach dreitägigem ſchwerem 


Kampf bereits am 24. Auguſt bei Krasnik 3000 Ge⸗ 
fangene und reiche Kriegsbeute gemacht. Tags darauf folgte 
bei Lublin ein zweiter Kampf gegen die inzwiſchen 25 
Kilometer zurückgewichenen Ruſſen, die, trotz ihrer verſchanz⸗ 
ten Stellung, abermals 2000 Gefangene verloren. Auf ruſ⸗ 
ſcher Seite waren 10 Diviſionen von 6 Armeekorps beteiligt. 
eſtlich neben dieſer ſieghaften Armeegruppe gingen am 
26. Auguſt öſterreichiſche Streitkräfte einer ſtarken feindlichen 
Truppenmacht auf den Leib, die aus Cholm heranrückte. 
Ueber den Erfolg dieſer Kämpfe berichtet Generalmajor 
von Hofer, der Stellvertreter des Chefs des öſterreichi⸗ 
ſchen Generalſtabs: „Es entwickelten ſich nach der Schlacht 
bei Krasnik weitere hartnäckige, für unſere angriffsfreudigen 
Truppen ſiegreich verlaufende Kämpfe bei Zamoſz ſowie 
nördlich und öſtlich von Tomaszow, in welche am 28. Auguſt 
aus dem Wald von Belz eine nun gleichfalls auf ruſſiſchem 
Boden vordringende Gruppe unſerer Streitkräfte erfolgreich 
eingriff. In dieſen Kämpfen wurden ebenfo wie in den 
Schlachten bei Krasnik Tauſende von Gefangenen 
gemacht. In Oſtgalizien behaupten ſich unſere Truppen mit 
hervorragender Bravour und Zähigkeit.“ ö 
Die Hauptentſcheidung fällt in der Gegend von Lem⸗ 
berg, auf das außerordentlich ſtarke feindliche Streitkräfte 


anrückten. Die öſterreichiſche Abwehr ſetzte äußerſt tat⸗ 


(Jortſetzung Seite 8). 


So gelang es unter harten 


ur MEN! 


Kaßitän zur See Meyer- Walde, Generalfeldmarſchall Frhr. v. d. Goltz, 
der Gouverneur von Kiautſchau. der Generalgouverneur Belgiens. der Sieger in den Ardennen. 
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Zeittafel des Weltkrieges. 


1. Auguſt: Deutſche Mobilmachung angeordnet als Antwort auf die 16. Auguſt: Oeſterreichiſcher Sieg über die Serben an der Drina. h a 
ruſſiſche Mobilmachung. 17. Auguſt: Siegreiches Gefecht bei Stallupönen (Oſtpreußen). 3 
Erfolgloſes deutſches Anerbieten in London, Frankreich zu 20. Auguſt: Beſetzung Brüſſels durch deutſche Truppen. e 

ſchonen, wenn es neutral bleibe. 21. Auguſt: Siegreiche Rieſenſchlacht zwiſchen Metz und den Bogen 

2. Auguſt: Deutſcher Einmarſch in Belgien unter Angebot vollen unter dem Befehl des Kronprinzen von Bayern. Br: 
Schadenerſatzes. 22. Auguſt: Großer Sieg des deutſchen Kronprinzen nördlich von Meß. 

R 5 öſiſche Truppen überſchreiten die deutſchen Grenzen. 23. Auguſt: Großer Sieg der Armee des Herzogs Albrecht von 

7. Auguſt: Eroberung Lüttichs. Württemberg bei Neufchateau. N N Fr 

10. August: Niederlage des 7. franzöſiſchen Armeekorps bei Mülhauſen. Niederlage der Serben bei Viſegrad⸗Rudo. Teilnahme des dene 
11. Auguſt: Deutſcher Sieg bei Lagarde. ſchen Skutaridetachements. er! 1 
14. Auguſt: Eroberung von Schabatz (Serbien) durch die Oeſterreicher. Deutſcher Sieg bei Gumbinnen. 8000 ruſſiſche Gefangene. 


EEE 


Die vierte 


kleine Kreuzer „Ariadne“ 


% ER Löwen nach heldenmütigem 
Kriegswoche. ’ ; Brüssel © z 2 Widerſtand gefunen. 
de dipl i Aron o g 4 G Tirlemont er in Frank.. 
uguft: ruch der 8 N ‚ &p “ reich. BT 
matiſchen Beziehungen Ma⸗ Nueer 6 Stn Ernennung des Generals 
rokkos zu Deutſchland 4 TREUE Gallieni zum Generale 
und Oeſterreich unter Ver⸗ U * gouverneur von Paris. 
ö Br der ne * ee e eh 15 223 8 
RNuſſiſche enſive * Tennes % wegen Teilnahme der ia 
Oſten. . Jreguesnog nl vilbevölkerung am Kampf 
Hilfeleiſtung Oeſterreichs Y Cambrai Sieg einer deutſchen Armee 7 


in den oſtaſiatiſchen Ge Landregie 
wäſſern. 


25. Auguſt: Eroberung . J er 4 
22 2 


ee unter Kluck über die Eng 
länder bei Maubeuge. 
Niederlage der Franzoſen 


Namurs. bei Nancy gegen Kron⸗ 
Sieg der Oeſterreicher bei 


Krasnik. 3 * MeziereY ee 1 5 

— eee SN ern. . 

Feldmarſchall Freiherr v. 1 2 Vormarſch der Deutſch⸗ 8 

d. Goltz . N Mayo FF bone u i langen 2 

neur von Belgien. 2 ritiſch⸗Betſchuanaland. a 
Prinz Friedrich zu Mei⸗ e BR x Ren 28. Auguſt: Niederlage der 
ningen vor Namur ges Cern —— Engländer bei St. Quentin. 


fallen. vr 
Vordringen der Oeſter⸗ 

reicher in Polen (Radom). 

28. Auguſt: Neue Niederlage 
der Ruſſen bei Krasnik. 
Schütte⸗Lanz im Kampf bel 
Krasnik. 

Eroberung Longwys durch 
die Armee des deutſchen 


Siegreiche Gefechte bei 
Epinal. 

29. Auguſt: Fünf ruſſiſche Ar- 
meekorps und drei Kaval. 
leriediviſionen in drei⸗ 
tägiger Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg, Gilgenburg und 
Ortelsburg (Oſtpreußen) 
geſchlagen. 


4 Wen 
* Coulommiets 


Kronprinzen. „ M coroen 90. Auguſt: Der Sieg bei Tane 
Eroberung der letzten vier aao ebene nenberg ſtellt ſich als 
Forts von Namur. 0 f eine der ruhmvollſten 
F. Auguſt: Heroiſcher Unter Di und erfolgreichſten Taten 
gang der „Magdeburg“ im 9 895 des Krieges heraus. Mehr 


Finniſchen Meerbuſen. als 30 000 Gefangene. 


po ' i 5 31. A t: Günſtige Berichte 
eh ne Der Schaup at der deulſchen Siege en ee ee 
3 boot „V 187° und der in Nordfrankreich. Schlacht bei Lemberg. 
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kräftig ein, und nach einem Ringen, das ununterbrochen vom 
25. Auguſt währte, neigt ſich der Sieg auf die Seite unſerer 
Verbündeten. Bei der ungeheuren Ausdehnung des Schlacht⸗ 
feldes zieht ſich naturgemäß die Geſamtentſcheidung in die 
Länge, aber die ſtarken Teilerfolge der öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen bereiten ohne Zweifel den endgültigen Sieg vor. 


Die Flotte im Kampf. 


Unſere wagemutige Marine erlitt am 26. Auguſt einen 
herben Verluſt, über den aber der dabei bewieſene Heldenmut 
unſerer Blaujacken einigermaßen tröſtet. S. M. kleiner Kreuzer 
„Magdeburg“ geriet bei einem Vorſtoß im Finniſchen Meer⸗ 
buſen in der Nähe der Inſel Odensholm im Nebel auf 

= Grund. Hilfeleiſtung durch andere Schiffe war bei dem dicken 
5 Wetter unmöglich. Da es nicht gelang, das Schiff abzubringen, 
wurde es beim Eingreifen weit überlegener ruſſiſcher Streit⸗ 
kräfte in die Luft geſprengt und hat einen ehrenvollen 
2 Untergang gefunden. Unter dem feindlichen Feuer wurde vom 
a Torpedoboot „V 26“ der größte Teil der Beſatzung des Kreu⸗ 
8 zers gerettet. Die Geretteten trafen am 27. Auguſt in 
&) Danzig ein. 


Streitkräfte auf unſere Vorpoſten, nordweſtlich von 
Helgoland. Auf engliſcher Seite waren mehrere kleine 
Kreuzer und etwa 40 Zerſtörer beteiligt, ſowie zwei Schlacht⸗ 
ſchiffkreuzer allergrößter Art von der Lionklaſſe, bewehrt 
mit den ſchwerſten modernen Geſchützen. In heldenmütigem 
Kampf ſank das Torpedoboot „V 187“, nachdem es 
ſeinen Gegnern bedeutenden Schaden zugefügt hatte. Ferner 
ging ein kleiner Kreuzer älterer Bauart, die „Ariadne“, 
die ſich mit rückſichtsloſem Angriffseifer auf den überlegenen 
Gegner geſtürzt hatte, nach halbſtündigem Kampf höchſt 
ehrenvoll zu Grunde. Der größte Teil der Beſatzung wurde 
gerettet, teilweiſe vom Feind, der ſeine Hochachtung für den 
Heldenmut unſerer Marine dadurch zum Ausdruck brachte. 
8 Die kleinen Kreuzer „Köln“ und „Mainz“ werden ver⸗ 

8 mißt. Sie ſind nach einer Reuter⸗Meldung aus London 
gleichfalls im Kampfe mit überlegenen Gegnern geſunken. 
Ein Teil ihrer Beſatzungen ſcheint durch engliſche Schiffe 
gerettet worden zu ſein. Nach der gleichen engliſchen Quelle 
haben die engliſchen Schiffe ſchwere Beſchädigungen erlitten. 


nötig ſein wird. Denn die Türkei macht mobil und auch Ru⸗ 
mänien und Bulgarien, Griechenland und Schweden ſind auf 
alles gerüſtet und auf alles gefaßt. Die Reihenfolge der Kriegs⸗ 
erklärungen war: \ 

1. Oeſterreich⸗Angarn an Serbien. 

2. Das Deutſche Reich an Rußland. 

3. Das Deutſche Reich an Frankreich. 

4. England an das Deutſche Neid). 
5. Belgien an das Deutſche Reich. 
6 
7 
8 


Oeſterreich⸗-AUngarn an Rußland. 
Montenegro an Oeſterreich-Ungarn. 
Serbien an das Deutſche Reich. 
9. Frankreich an Oeſterreich-Ungarn. 
Montenegro an das Deutſche Reich. 
. England an Defterreich-Ungarn. 
. Sapan an Deutſchland. 
3. Oeſterreich an Japan. 

14. Oeſterreich an Belgien. 

Die öſterreichiſche Kriegserklärung an Belgien weiſt auf 
die Greuel hin, die gegen öſterreichiſch-ungariſche Staats⸗ 
angehörige unter den Augen der belgiſchen Behörden verübt 
wurden, und erwähnt die mehrfach vom Oeutſchen Reich an 
Belgien gemachten Friedensvorſchläge, die Belgien zurück⸗ 
gewieſen hat, nicht weil feine Neutralität von den deutſchen 


Armeen gebrochen wurde, ſondern weil, wie immer beſtimmter 


Am 27. Auguſt folgte ein Angriff ſtarker engliſcher 


Das Gefecht, bei dem auf deutſcher Seite kein eigentliches 


er. Politiſche Rundſchau. 
Die Zahl der Kriegserklärungen hat in der ab⸗ 
gelaufenen Woche das erſte Dutzend überſchritten. Ihre Auf⸗ 
zählung hat hiſtoriſches Intereſſe, wenn auch freilich nicht 
ausgeſchloſſen iſt, daß ein mehr oder weniger langer Nachtrag 


genug verſchwinden mußte. 


fee eh 


Kampfſchiff eingriff, iſt lediglich als Vorpo ipf zu i 
trachten, und das Verhalten unſerer Seeſtreitkräfte war der⸗ 


art, daß es dem Gegner den höchſten Reſpekt abnötigen mußte. 2 


Der Hilfskreuzer „Raifer Wilhelm der Große“, 
der eine ganze Reihe feindlicher Handelsſchiffe vernichtet 
hatte, iſt nach einer Meldung aus Las Palmas von dem 
engliſchen Kreuzer „Highflyer“ zum Sinken gebracht wor⸗ 
den. Dieſes „Heldenſtück“ geſchah unter Bruch des 
Völkerrechts in den neutralen Gewäſſern der ſpaniſchen 
Kolonie Rio del Oro an der Nordweſtküſte Afrikas. Der 
größte Teil der Beſatzung des Schiffes, das früher dem Nord⸗ 
deutſchen Lloyd gehörte, wurde gerettet. Der engliſche Kreu⸗ 
zer hatte 1 Toten und 8 Verwundete. Wenn auch die Eng⸗ 
länder unter Mißachtung der völkerrechtlichen Abmachungen 


ſich einen gefährlichen Gegner vom Hals geſchafft haben, ſo 


können ſie doch ſicher ſein, daß auch in Zukunft ihre Handels⸗ 
ſchiffahrt den Kriegszuſtand nicht weniger zu ſpüren bekommt 
als die unſrige. a 

Ein kleiner öſterreichiſcher Kreuzer „Zenta“ ging am 
16. Auguſt nach tapferem Kampf gegen zwanzigfache franzö; 
ſiſche Uebermacht — neun große Kreuzer und ſieben Schlacht⸗ 
ſchiffe— ruhmvoll an der Küſte Montenegros unter. f 


Die Lage in unſeren Schutzgebieten. 


Ueber die derzeitige Lage in den deutſchen Schutzgebieten gab das 
Reichskolonialamt am 28. Auguſt folgendes bekannt: = 
In Oſtafrika haben kurz nach Ausbruch des Krieges die Engländer 
den Funkenturm von Daresſalam zerſtört. Im Innern des Landes 
hat nach neueren engliſchen Nachrichten unſere Schutztruppe die Offen⸗ 
five ergriffen und den wichtigen engliſchen Verkehrspunkt Taveta, ſüd⸗ 

öſtlich des Kilimandſcharo, beſetzt. j 52 

Aus Kamerun, das bis vor wenigen Tagen vom Feinde nicht 
behelligt war, liegen neuere Nachrichten nicht vor. Einem Eindringen 
feindlicher Streitkräfte in das Land dürfte die Schutztruppe erfolg⸗ 
reichen Widerſtand entgegenſetzen. Da der Funkenturm von Kamina 
in Togo vor ſeiner Beſitzergreifung durch die Engländer von unſerer 
Truppe zerſtört wurde, ſind weitere Nachrichten aus Togo und aus 
Kamerun in nächſter Zeit nicht zu erwarten. 5 8 

In Deutſch⸗Südweſtafrika war bisher alles ruhig. Nach engliſchen 
Meldungen hat die Schutztruppe die Offenſive ergriffen und iſt von 
der Südoſtecke her in Richtung auf Upington in die Kapkolonie ein⸗ 
gedrungen. 8 " 


und unwiderleglicher feſtſteht, ein belgiſches Bündnis mit 

Groß⸗Britannien und Frankreich beſtand. Belgien gehörte 

ſchon zu unſeren Feinden, bevor der erſte deutſche Soldat ein⸗ 
marſchiert war, und es hätte auch zu unſeren Feinden gehört, 

wenn wir das ungeheure Opfer gebracht hätten, abzuwarten, 

bis Frankreich und Großbritannien ihrerſeits von Belgien aus 
den Angriff gegen uns eröffnet hätten. 


Die Art, wie Belgien den Krieg geführt hat, widerſpricht 
ſo ſehr allem Gebot der Menſchlichkeit und der Vernunft, 
daß der Reſt von Bedauern und Skrupel, den unſere Re⸗ 
gierung, die gewiſſenhafteſte der Welt, wegen der not⸗ 
gedrungenen Verletzung formalen Rechts empfunden hat, bald 
Die Abwehr der Franctireur⸗ 
Greueltaten, die ſchamloſerweiſe als Heldenleiſtungen gefeiert 
wurden, hat die deutſchen Truppen zu ſcharfem Vorgehen 
gegen die mordluſtige Zivilbevölkerung gezwungen. Daß es 
unſeren Soldaten, deren Manneszucht und gute Art ſich tag⸗ 


täglich in rührenden und glänzenden Zügen zeigt, nicht leicht 


geworden iſt, Gewalt mit Gewalt zu vergelten, Meuchelmord 
und Brandſtiftung, Verſtümmelung Verletzter, Attentate aus 
dem Hinterhalt nach Kriegsrecht zu beſtrafen, iſt ſicher. Sie 


ſind dem harten Zwang gefolgt, und die ganze Verantwortung 


für die Verwüſtung, die angerichtet wurde, fällt auf die An⸗ 
ſtifter und Begünſtiger des organiſierten Meuchelmordes zu⸗ 
rück. Das Syſtem von Lügen und Verleumdungen, das ſich 
in den erſten Kriegswochen dank der weitreichenden Verbin⸗ 
dungen der franzöſiſchen und engliſchen Nachrichtenbureaus 
ſo erfolgreich betätigen konnte, wurde mit dem ganzen ver⸗ 
achtenswerten Geſchick, das unſere Gegner auf dieſem Gebiete 
entfalten, auf die notwendigen Abwehrmaßnahmen der 


leitung gegen das Franctireurweſen ange⸗ 
vo egenüber dieſen Verleumdungen unſerer Armee 
tritt der Chef des Generalſtabs, Helmuth von Moltke, 
der ſeine ruſſiſchen, engliſchen und japanifhen Orden zu⸗ 
gunſten des Roten Kreuzes verkaufen ließ, in die Schranken 
mit folgender Erklärung: . 
f i eine, Großes Hauptquartier, 28. Auguſt. 
Die deutſche Heeresleitung proteſtiert gegen die durch unſere 
Gegner verbreiteten Nachrichten über Grauſamkeiten der deut⸗ 
ſchen Kriegführung. Wenn Härten und ſtrenge Maßnahmen 
nötig geworden ſind, ſo ſind ſie veranlaßt und herausgefordert 
durch Teilnahme der Zivilbevölkerung einſchließlich Frauen 
an heimtückiſchen Ueberfällen auf unſere Truppen und durch 
beſtialiſche Grauſamkeiten, die an Verwundeten verübt wor⸗ 
den ſind. Die Verantwortung für die Schärfe, die in die 
Kriegführung hineingebracht worden iſt, tragen allein die 
Regierungen und Behörden des von uns beſetzten Landes, die 
ihre Bürger mit Waffen verſehen und zur Teilnahme am 
Kriege aufgehetzt haben. Ueberall da, wo die Bevölkerung 
ſich feindſeliger Handlungen enthalten hat, iſt von unſeren 
Truppen weder Menſch noch Gut geſchädigt worden. Der 
deutſche Soldat iſt kein Mordbrenner und Plünderer, er 
führt nur Krieg gegen das feindliche Heer. Die in ausländi⸗ 
ſchen Blättern gebrachte Nachricht: die Deutſchen trieben die 
Bevölkerung des Landes im Gefecht vor ſich her, iſt eine Lüge, 
die den moraliſchen Tiefſtand ihres Urhebers kennzeichnet. 
Jeder, der die hohe kulturelle Entwickelung unſeres Volkes 
kennt, wird ſie als ſolche von vornherein bezeichnen. (W. T. B.) 
* 5 = v. Moltke. 
„Die feinen Herren, die ſich bemühen, Flecke an den reinen 
Händen unſerer Soldaten zu entdecken, hätten alle Veran⸗ 
laſſung, zunächſt einmal ſich im eigenen Hauſe umzuſehen. Die 
Verwendung von Dum⸗Dum⸗Geſchoſſen iſt völker⸗ 
rechtlich für Handfeuerwaffen verboten. Unſere Feinde aber 
kehren ſich nicht an die Vorſchriften des Völkerrechts, wie aus 
nachfolgender Meldung des Wolffſchen Bureaus hervorgeht: 
Nach dienſtlichen Meldungen ſind ſowohl bei den Franzoſen 
wie auch bei den Engländern in den Taſchen der gefallenen 
und verwundeten Soldaten zahlreiche Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe ger 
funden worden. Wir werden gezwungen ſein, gegen die Ver⸗ 
wendung dieſer völkerrechtswidrigen Geſchoſſe mit Gegen⸗ 
maßregeln allerſchärfſter Art vorzugehen. ; 


Wahrlich, unfere Gegner find einander wert, und man 
kann es ihnen nicht verdenken, wenn ſie anfangen, ſich gegen⸗ 
ſeitig mit Mißtrauen zu betrachten. Belgien beginnt ſchon 
einzuſehen, was die Hilfe der mächtigen Verbündeten 
wert iſt. Immerhin ſei anerkannt, daß England wenigſtens 
in den Beutel greift und bereit ſcheint, den Belgiern die von 
der deutſchen Regierung auferlegte Kriegskontribution im 
Betrage von 250 Millionen Franes zu leihen. 

Die Wahrheit iſt auf dem Marſch, auch in Frankreich, 
wo nach vierzehn Tagen eines künſtlichen Siegestaumels eine 
jähe Beſtürzung eingetreten iſt, die hinter den halben Zuge⸗ 
ſtändniſſen eine ganze Niederlage wittert. „Paris dürſtet 
nach Wahrheit,“ ſo ſchreibt der Pariſer Korreſpondent der 
römiſchen Zeitung „Tribuna“. „Alle franzöſiſchen Eiſen⸗ 
bahnnetze werden,“ ſo fährt er fort, „von Zügen durcheilt, 
die von Blut triefen. Alle Hoſpitäler füllen ſich mit Ver⸗ 
wundeten, alle Felder an der Grenze wandeln ſich allmählich 
in Friedhöfe, aber Paris allein darf die Wahrheit nicht 
wiſſen — iſt denn die Wahrheit ſo ſchrecklich? Im Kriegs⸗ 
miniſterium ſcheint man nur zwei Sorgen zu kennen: dem 
Publikum Siege der franzöſiſchen Waffen bekanntzugeben, 
und den Verleumdungsfeldzug der Preſſe gegen die Preußen 
zu verſtärken. Wenn wir Journaliſten dort unſeren täg⸗ 
lichen Bericht holen, dann glauben wir, den Bericht eines 
Gendarmeriechefs zu leſen: Erzählungen von kleinen Schar⸗ 
mützeln, Beſchreibungen preußiſcher Grauſamkeiten, Helden⸗ 
taten franzöſiſcher Soldaten und Flieger und Briefe aus 
dem Feldlager. Die größte Beſtürzung hat ein Artikel Cle⸗ 
menceaus hervorgerufen, der in drohenden Worten das 
Miniſterium daran erinnert, daß es ſein Wort, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, gebrochen habe.“ et 17 5 
Der Ernſt der Lage führte zu einer Miniſterkriſis, 
die unter dem Zeichen der „Rettung des bedrohten Vater⸗ 


landes“ ſteht. Geſtern noch bekränzt man die Statue der 


Stadt Straßburg auf der Place de la Concorde und er- 


fült die Welt mit eingebildetem Siegesjubel, und heute wird 


ein Miniſterium, unter dem Vorſitz Vivianis gebildet, in das 


ſogar der extreme Sozialiſt Jules Guesde eintritt 
Delcaſſe und Ribot, der Sozialiſt Sembat und Fa 
Natürlich will auch diefes „Notminiſterium“ nicht die volle 
Wahrheit geſtehen. In einem pompöſen Aufruf erklärt e: 
„Derendg ültige Sieg iſt geſichert! Ein ſicher großer, 
aber nicht entſcheidender Kampf beginnt. Wie auch der Erfolg 
ſein wird, der Krieg wird fortdauern. Frankreich iſt nicht eine 
leichte Beute, wie es ſich ein unduldſamer Feind eingebildet 
hat. Franzoſen! Die Pflicht iſt tragiſch, aber einfach: den 
Eindringling zurückzuwerfen, ihn zu verfolgen und unſern 
Boden von ſeiner Gegenwart und die Freiheit von ſeinen 


Feſſeln zu befreien und auszuhalten bis zum möglichſten, 


bis zum äußerſten auszuhalten, falls nötig, bis zum Ende; 
unſern Geiſt und unſere Herzen zu erheben über die Gefahr 
hinaus, Herr unſeres Geſchicks zu bleiben. Während dieſer 
Zeit marſchieren unſere Verbündeten, 


Hauptſtadt des Deutſchen Reiches, die von Angſt 


beherrſcht zu werden beginnt, und bringen den Truppen, die 


ſich zurückziehen, viele Niederlagen bei.“ 


Du lieber Gott, wenn die Franzoſen ſich auf die Ruſſen 
verlaſſen, ſo ſind ſie ebenſo übel dran, wie umgekehrt die Ruſſen, 
Herr Delcaffe, der neue 
hat übrigens mit der ganzen 


die auf franzöſiſche Siege hoffen. 
Miniſter des Auswärtigen, 
Kühnheit, die dieſen Politiker auszeichnet, erklärt, nach dem 


Frieden werde eine europäiſche Konferenz die euro⸗ 


päiſche Landkarte auf ein Jahrhundert hinaus richtig⸗ 
ſtellen müſſen. 


Rolle ſpielen wird. 


Während in Deutſchland Geſetz und Ordnung ruhig wie 5 


im Frieden walten und niemand im geringſten in ſeinem 
Privatleben geſtört wird, während alle Parteigegenſätze zu⸗ 


rücktreten und die Lektüre ſozialdemokratiſcher Blätter, mit 8 


Rückſicht auf deren vaterländiſche Haltung, ſogar den Trup⸗ 


pen geſtattet wird, herrſcht in Paris eine bedenkliche Gärung. 
Die volle Revolution aber triumphiert bereits in Rußland. 
Im Kaukaſus finden blutige Kämpfe zwiſchen den Auf 
ſtändiſchen und den treu gebliebenen ruſſiſchen Truppen ſtatt. 


Noch ſchlimmer ſind die Verhältniſſe in Odeſſa, wo es 
den Revolutionären gelungen iſt, die Herrſchaft an ſich zu 
reißen. Die Truppen ſtellten ſich auf die Seite der Revo⸗ 


lution, töteten ihre Offiziere und die Polizeiorgane und 


machten die revolutionären Komitees zu Herren der Stadt. 
Der ruſſiſche Panzerkreuzer „Panteleimon“ richtet ſeine Ge⸗ 
ſchoſſe, ſtatt gegen die Feinde, gegen die ruſſiſche Stadt. 


Uebrigens haben ſich, wie nachträglich bekannt wird, die Ver⸗ 
treter der Sozialdemokratie und der Arbeitspartei in der 8 
Duma gegen den Krieg erklärt und den Sitzungsſaal vor den 
Die Verhältniſſe im Innern Rufe 
lands und der Widerwille der flawifchen Nationen, die unter 

der Herrſchaft des Zaren ſtehen, halten die ruſſiſche Regierung 

nicht ab, ſich immer wieder als die Protektorin des Slawen⸗ 
tums aufzuſpielen und von den Balkanſtaaten Gefolge 


Abſtimmung verlaſſen. 


ſchaft zu verlangen. Der Eindruck der ruſſiſchen Drohungen 
und Lockungen in Bulgarien und Rumänien war aber bis 
jetzt ſehr gering, und ein türkiſches Blatt erklärt, es ſei an der 
Zeit, daß der Islamſein Haupterhebe. Bei der großen 
Zahl von Mohammedanern, die Rußland und England zu 
ihren Untertanen zählen, reicht der Einfluß der Stellung⸗ 
nahme der Türkei weit über die Grenzen Europas hinaus. 
Der Lügen⸗Feldzug, der gegen das Deutſche Reich und 
ſeinen Bundesgenoſſen geführt worden iſt, hat nicht verhin⸗ 
dert, daß in weiten Kreiſen des Auslandes allmählich die 
Wahrheit zum Durchbruch kommt. Beſonders die Deutſch⸗ 
Amerikaner haben durch energiſches Auftreten bereits er⸗ 
reicht, daß der deutſche Standpunkt auch in der engliſch ge⸗ 
ſchriebenen Preſſe Amerikas mehr zur Geltung kommt. 
Italien, deſſen Haltung eine Zeitlang unter dem Eindruck 


die 
Ruſſen, mitentſchloſſenen Schritten auf die 


Das mag ſchon ſein, nur iſt zu hoffen, daß 
Herr Delcaſſé bei dieſer Richtigſtellung eine ſehr beſcheidene 
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der franzöſiſch⸗engliſchen Siegesdepeſchen nicht ganz feſt ſchien, 


hat ſich auf ſeine Dreibundpflicht beſonnen. Die italieniſche 
„Agenzia Stefani“ meldet: „Die Beziehungen zwiſchen Italien 
und Oeſterreich⸗Ungarn find ausgezeichnet.“ 


Und das offiziöſe 


Wiener „Fremdenblatt“ erklärt, der Dreibund ſei keines⸗ 


wegs erſchüttert. Wenn Italiens Stellung im Mittelmeer be⸗ 
feſtigt werde, ſei das auch für ſeine Bundesgenoſſen wertvoll. 


Im großen Haupkquarkier. 


Der Sitz des großen Haupkquartiers an der Weſtgrenze war bis 
zum 29. Auguſt Koblenz. Mit großer Ruhe wurden dort die 
Operationen geleitet. Nur wenige Zimmer in einem alten Gymnaſium 
ſind für die oberſte Heeresleitung eingerichtet, mit eigenem Telegraph 
und Telephon nach allen Seiten. Vor dem Gebäude ſtehen Poſten 
aus Reſerviſten, Landwehr⸗ und Landſturmleuten. Weder ein General, 
noch eine Ordonnanz erhält Einlaß ohne Legitimation. Der Kaiſer 
arbeitet Tag und Nacht mit Eifer und Hingabe, er gönnt ſich faſt 
keine Ruhe. Das Gebäude der Heeresleitung iſt ganz abgeſondert und 
frei von Unruhe oder Haſt. Alles ſpielt ſich hier im Rahmen eines 
Kaiſermanövers ab, nur, daß alles noch ruhiger und klarer iſt. 

Nach der großen Schlacht in Lothringen hielt der Kaiſer am 
22. Auguſt, nach der Dortmunder „Tremonia“, im Hauptquartier eine 
Parade ab, über die ein Wehrmann aus Dortmund berichtet: Als 
heute mittag, gegen 1 Uhr, bekannt gemacht wurde: „3 Uhr an⸗ 
treten zur Kaiſerparadel“, da erfüllte jubelnde Freude das 
Herz eines jeden Landwehrmannes. Selbſt die Leute, die gerade er⸗ 
müdet von der Wache zurückkehrten, ſchloſſen ſich an. Alles wollte 
zum Kaiſer und hinaus gings auf den großen Exerzierplatz. Da ſtanden 
ſchon Bataillon an Bataillon und immer und immer wieder rückten 
neue heran, bärtige Landwehrmünner und bartloſe Rekruten, Frei⸗ 
willige und Reſerviſten, Infanterie, Artillerie und Ka; 
vallerie. Schier unabſehbar waren die Reihen, die ſich 
bildeten und der Ankunft des Kaiſers harrten .. „Achtung! 
Präſentiert das Gewehrl“ ſchallt es über den Platz. Der Kaiſer 
ritt heran. Jugendfriſch und mit freundlichem, wenn auch ernſtem 
Antlitz begrüßte er uns mit den Worten: „Morgen, Kameraden!“ — 
Und „Morgen, Majeſtät!“ ſchallt's aus tauſend und abertauſend Kehlen 
über das weite Feld. Freundlich lächelnd reitet der Kaiſer mit ſeinem 
Gefolge die Fronten ab. Bei den Landwehrleuten ſcheints ihm be⸗ 
ſonder⸗ zu gefallen. Leutſelig ſpricht er viele der Kameraden an und 
unterhält ſich mit ihnen. Und als dann die Reihen zuſammengezogen 


waren und der Kaiſer mit weithin ſchallender, klar 
vernehmbarer Stimme ſich an ſeine Soldaten wandte, 
da herrſchte lautloſe Stille überall. Mit unbeſchreib⸗ 


licher Begeiſterung wurde das Hurra des Kaiſers aufgenommen, und 
mit gleicher Begeiſterung ſtimmten die Truppen ein in das Hurra, das 
der Platzkommandant Sr. Majeſtät widmete. „Adieu, Kameraden!“ 
— „Adieu, Majeſtät!“ 

Die Anſprache des Kaiſers lautete: „Kameraden, ich habe Euch 
hier um mich verſammelt, um mich mit Euch des herrlichen Sieges zu 
erfreuen, den unſere Kameraden in mehreren Tagen in heißem Ringen 
erfochten haben. Truppen aus allen Gauen halfen in unwiderſteh⸗ 
licher Tapferkeit und unerſchütterlicher Treue mit zu dem großen Er⸗ 
folge. Es ſtanden unter Führung des bayeriſchen Königsſohnes neben« 
einander und fochten mit gleichem Schneid Truppen aller Jahrgänge, 
Aktive, Reſerve und Landwehr. Dieſen Sieg danken wir vor allen 
Dingen unſerm alten Gott. Er wird uns nicht verlaſſen, da wir ein⸗ 
ſtehen für eine heilige, gerechte Sache. Viele unſerer Kameraden ſind 
bereits im Kampfe gefallen. Sie ſtarben als Helden fürs Vaterland. 
Wir wollen derſelben hier in Ehren gedenken und bringen zu Ehren 
der draußen ſtehenden Helden ein dreifaches: Hurra, hurra, hurra! 
Wir haben noch manche blutige Schlacht vor uns. Hoffen wir auf 
weitere gleiche Erfolge. Wir laſſen nicht nach und werden dem 
Feinde ans Leder gehen. Wir verlieren nicht die Zuverſicht im 
Vertrauen auf unſern guten alten Gott dort oben. Wir wollen ſiegen 
— und wir müſſen ſiegen!“ 

Am 27. Auguſt beſuchte der Kaiſer zuſammen mit dem König 
von Bayern die Verwundeten. Zu dem gleichen Zweck begaben 
ſich beide Fürſten auf den Bahnhof, wo mehrere Züge mit Verwundeten 
durchfuhren. Ergreifend war es, als in einem Zuge die Wacht am 
Rhein angeſtimmt wurde, und alle Verwundeten und Kranken, ſoweit 
es ihre Kräfte zuließen, begeiſtert mitſangen. Der Kaiſer und der 
König konnten ihre Rührung nicht verbergen. Die Kaiſerin, 
die Berlin verlaſſen hatte, um die Hoſpitäler in der Provinz Heſſen⸗ 
Naſſau zu beſichtigen, traf am 27. Auguſt in Naſſau mit dem Kaiſer 
zuſammen und kehrte dann nach Berlin zurück. 


Die Stellvertretung des Kaiſers. 
Zur Erläuterung der Beſtimmungen über die Stellvertretung des 
Kaiſers durch den Reichskanzler ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: „Der 
Kaiſer wird auch vom Großen Hauptquartier aus die Regierungs⸗ 
geſchäfte weiterführen. Nur file eine Anzahl minder wichtiger An⸗ 
gelegenheiten hat er bis auf weiteres die Entſcheidung dem Reichs⸗ 
kanzler und dem Staatsminiſterium übertragen. Der Reichskanzler, der 


den Kaiſer begleitet, behält auch während ſeiner Abweſenheit von Berlin 

die obere Leitung der Reichsverwaltung in der Hand. Doch werden, 

um unnötigen Zeitverluſt zu vermeiden, Angelegenheiten, die keinen 

Aufſchub dulden, durch den allgemeinen Stellvertreter des Reichs⸗ 

kanzlers, Staatsminiſter Delbrück, erledigt werden.“ 5 
* 


Der im vorigen Jahre verſtorbene frühere Chef des Generalſtabs, 
Generalfeldmarſchall Graf Schlieffen, der den Plan für den Drei⸗ 
frontenkrieg entworfen hat, ſchildert in ſeinen „Geſammelten Schriften“ 
(Verlag E. S. Mittler u. Sohn, Berlin) die Rolle des Feldherrn in 
der modernen Schlacht wie folgt: Kein Napoleon, umgeben von einem 
glänzenden Gefolge, hält auf einer Anhöhe. Auch mit dem beſten 
Fernglas würde er nicht viel zu ſehen bekommen. Sein Schimmel 
würde das leicht zu treffende Ziel unzähliger Batterien ſein. Der 
Feldherr befindet ſich weiter zurück in einem Hauſe mit geräumigen 
Schreibſtuben, wo Draht⸗ und Funkentelegraph, Fernſprech⸗ und 
Signalapparate zur Hand find, Scharen von Kraftwagen und Motor⸗ 


rädern, für die weiteſten Fahrten gerüſtet, der Befehle harren. Dort, A 
auf einem bequemen Stuhle von einem breiten Tiſch hat der 


moderne Alexander auf einer Karte das geſamte Schlachtfeld 
vor ſich, von dort telephoniert er zündende Worte, und dort 
empfängt er die Meldungen der Armee und Korpsführer, der Feſſel⸗ 


ballons und der lenkbaren Luftſchiffe, welche die ganze Linie entlang 


die Bewegungen des Feindes beobachten, deſſen Stellungen überwachen. 
Dieſe Meldungen werden ſich von denjenigen früherer Zeiten hauptſäch⸗ 
lich durch die Höhe der Zahl, weniger durch den Inhalt unterſcheiden. 
Ziemlich übereinſtimmend werden ſie lauten, wie ſie ſeit Jahrhunderten 
gelautet haben, daß der Feind ſich andauernd verſtärkt, daß die 
Artillerie große Verluſte erleidet, die Infanterie nicht vorwärts zu 
kommen vermag und eine Verſtärkung dringend erforderlich iſt. Der 
Feldherr wird dieſen Wünſchen nicht nachgeben können. Hätte er ſich 
auch eine ſtarke Reſerve zurückbehalten, ſo würde ſie bald verbraucht 
ſein, wenn er nach allen Seiten auf die Entfernung vieler Meilen und 
Tagesmärſche den berechtigt erſcheinenden Hilferufen entſprechen wollte. 
Da das Gefecht doch nur mit verhältnismäßig wenigen Mannſchaften 
geführt werden kann, fo würde die Abſendung von ſtarken Untere 
ſtützungen, die wegen Mangels an Platz keine Deckung finden, nur die 


Verluſte vermehren. Die weſentlichſte Aufgabe des Schlachtenlenkers 


iſt damit erfüllt, daß er, lange bevor ein Zuſammenſtoß mit dem Feinde 
erfolgen kann, allen Armeen und Korps die Straßen, Wege und 
Richtungen angibt, in welchen fie vorgehen follen, und ihnen die unge. 
führen Tagesziele bezeichnet. 5 “ 


Das „Kriegs-Echo“ 
für Angehörige im Felde! 


Wer in der Heimat die Spannung miterlebt, mit der 
täglich neue Nachrichten vom Kriegsſchauplatz er⸗ 
wartet werden, wird verſtehen, wie ſehr unfere 
Kämpfer im Felde nach zuvertäffigen Nachrichten 
von den Kriegsſchauplätzen und aus der Heimat 
verlangen. Denn die nur unregelmäßig zu ihnen 
dringenden Nachrichten können ihnen kein klares 
Wild von dem Zusammenhang der großen Ge⸗ 
ſchehniſſe geben. Das wöchentlich erſcheinende 
„Ariegs-Echo“ faßt das ganze, vielfach verſtreute 
Material an Schilderungen, Briefen, Depeſchen und 
Dokumenten zu einem geſchloſſenen Ganzen, zu 
einer wöchentlichen Chronik zuſammen. Geſam⸗ 
melt bieten die Hefte eine auf Zeitdokumenten 
aufgebaute Geſchichte des großen Völkerkampfes⸗ 

Wer ſeine Angehörigen im Felde uber alle Ereigniſſe 
fortlaufend unterrichten will, beſtelle für fie ein 
Abonnement für einen oder mehrere Monate 
zum Preiſe von ; 


50 Pfennig pro Monat. 
Die Zuſtellung als Feld poſtbrtef (portofrei) wird von jeder Buchha 
von uns gern übernommen. Mit der e des Fedder faule 
Briefmarken) iſt die genaue Adreſſe des Empfängers, Dienftgrad, Kompagnie. 
Batatllon, Regiment, Diviſton, Armeekorps bezw. Kriegsſchiff anzugeben. 


Expedition des „Kriegs ⸗Echo“, Berlin SW 
Kochſtraße 22.24. 
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Der Kriegsberichterſtatter der „Voſſiſchen Zeitung“ im Großen 
Hauptquartier, Dr. Oskar Bongard, ſchreibt: 


: Großes Hauptquartier, 28, Auguſt. 
Aus dem vollſtändig abgeſchnittenen Antwerpen machte die belgiſche 
Armee geſtern mit vier Diviſionen einen heftigen Ausfall, der aber 
nach kurzer Zeit vollſtändig abgeſchlagen wurde. Zur gleichen Stunde 
überſchüttete plötzlich die Bevölkerung von Löwen, die bis 
her völlig friedlich geweſen war, aus allen Fenſtern, aus den Kellern 
und von den Dächern herab die in den Straßen befindlichen ahnungs⸗ 
loſen deutſchen Wachen, Kolonnen und durchmarſchierenden Truppen 
mit Gewehr⸗ und Piſtolenfeuer. Es entwickelte ſich dann ein fürchter⸗ 
liches Handgemenge, an dem ſich die geſamte Sivilbevölkerung be⸗ 
teiligte. Unſeren Soldaten gelang es in kürzeſter Zeit, der raſenden 
Bevölkerung Herr zu werden. Leider iſt auch bei dieſem hinterliſtigen 
Aeberfall viel deutſches Blut gefloſſen. Das Gebot der Selbſterhaltung 
verlangte hier, daß die ſchwere Schuld, welche die Stadt Löwen auf 
ſich geladen hat, ſofort und unnachſichtlich ihre Sühne fand, und ſo 
dürfte die alte an Kunſtſchätzen reiche Stadt heute nicht mehr ſein. 
Als Kunſtfreund muß man dies tief beklagen, allein hier gab es keine 
andere Wahl Oft genug iſt die Bevölkerung Belgiens gewarnt wor⸗ 
den, den Franktireurkrieg fortzuſetzen. Die in der Provinz Lüttich 
aufgeſtellten abſchreckenden Beiſpiele haben nicht gefruchtet. Wohlan 
denn: Auge um Auge, Zahn um Zahn! Das iſt der Krieg. Wir 
kämpfen nicht gegen friedliche Bürger, und unſere Leute führen ſich, 
wie ich ſelbſt in den belgiſchen Städten und Dörfern beobachten konnte, 


den Einwohnern gegenüber muſterhaft auf. Unſere Soldaten find- 


große gute Jungen, an deren Manneszucht und Gutmütigkeit man 
ſeine helle Freude haben muß. Wenn aber die Bürger Belgiens fort⸗ 
fahren mit ihren heimtückiſchen Ueberfällen, und wenn deutſche Sol⸗ 
daten zuſehen müſſen, wie ihre Kameraden von ſiedendem Oel ver⸗ 
brüht zuſammenbrechen, das teufliſche Weiber über ſie ausgoſſen, dann 
erfaßt ſie heiliger Zorn und ſie laſſen an der fluchwürdigen Stätte 
keinen Stein mehr auf dem andern. Wir ſind in einem heiligen 
Krieg, wir kämpfen für unſere Exiſtenz, und da uns die Belgier dazu 
zwingen, müſſen wir ihnen mit gleicher Münze heimzahlen. 
$ 4 f 
Mit der Sicherung der rückwärtigen Verbindungen gegen die Frank⸗ 
Hireurbanden find Landwehrbrigaden betraut. Paul Oskar 
Höcker, der als Hauptmann der Landwehr eingezogen iſt, beſchreibt 
im L.⸗A. die Durchſuchung eines Gehöfts folgendermaßen: 
Eine Frau erſcheint auf unſer Rufen. Ob ſie allein 
im Haufe ſei? Allein? Nein, fie habe eine Tochter 
von 15 Jahren. Sonſt niemand? Zögernd ſetzt fie hinzu: Ja, 
ihr Mann ſei auch daheim. Die Wehrleute dringen ein und holen 
ihn. Der Leutnant läßt die Gewehre fertig machen, die Ziviliſten 
müſſen vor den Zaun 
des Gemüſegartens 
treten, und ich er ⸗ 
mahne die Hausbe⸗ 
wohner, jo eindring⸗ 
lich ich kann, alle 
Waffen abzuliefern, 
die ſie noch im 
Hauſe haben. Der 
Alte ſchwört, er 
habe nie eine Waffe 
beſeſſen. Sein Sohn 
ſei ſeit mehreren 
Tagen unterwegs. 
Ob der eine Schuß⸗ 
waffe beſitze? Alle 
drei heben beſchwö⸗ 
rend die Hand hoch: 
Nein, er ſei ein 
friedfertiger Menſch, 
habe nie, niemals 
eine Waffe in der 
Hand gehabt. Aber 
in dieſer Gegend iſt 
häufig aus den 
Hecken heraus ge» : = ae — 
ſchoſſen worden. Wir ———— 
müſſen das Haus 
von oben bis unten 


offenen Jranktireurork 


Er Der Kampf gegen die belgiſchen Meuchelmörder. 


durchſuchen. Ein letztes Mahnwort: „Sie wiſſen, Monſieur, 
daß jeder Ziviliſt, der jetzt noch im Beſitz einer Waffe 
betroffen wird, mit dem Tode beſtraft werden muß?“ 
— „Wir haben keine Waffen!“ beteuern ſie noch ein⸗ 
mal. Und die Mannſchaften verteilen ſich auf Keller⸗ 
und Wohnräume, Geräteſchuppen und Stall, durchforſchen den 
Garten und das Umland nach friſchen Grabeſtellen. Vor den 
Gewehrläufen mit den aufgepflanzten Seitengewehren ſtehen die 
drei Leute und halten meinen Blick ruhig aus. „Wer war der 
Burſche, der da vorhin aus Ihrem Hauſe echappiert iſt, Mon⸗ 
ſieur?“ frage ich den Alten. „Haben Sie mir in letzter Sekunde 
noch ein Geſtändnis zu machen?“ Der Alte faltet die Hände. 
„Nein, Herr Offizier, als Mann von 72 Jahren ſchwöre ich Ihnen 
N 
ein Wehrmann ſchleppen einen jungen Burſchen aus dem Haus. 
Sie haben ihn auf dem Boden im Stroh verſteckt entdeckt. Er 
hatte ein mit fünf Patronen geladenes belgiſches Gewehr in der 
Hand. Aus der ODachluke mag er manch ehrlichem Deutſchen nach 
dem Schädel oder der Bruſt gezielt haben. Der Burſche hat die 
Hände emporheben müſſen. Schlotternd, käſebleich ſteht er da. 
„Wer iſt dieſer Burſche?“ frage ich den Alten. Sie ſind alle drei 
auf die Knie gefallen, wie vom Blitz gefällt, und lamentieren. 
Die Frau kreiſcht: „Es iſt mein Sohn! Um Gottes willen, Sie 
wollen ihm doch nicht ans Leben?! . .. Und die Fünfzehnjährige 


heult herzbrechend. Der Delinquent will entwiſchen und wird 


von den Mannſchaften an die Hausmauer geſtellt. 


Ich muß 


mir gewaltſam das Bild ausmalen von den dienſteifrig in die 
Nacht hinaus reitenden deutſchen Patrouillen, um deren Helme 


die Kugeln heimtückiſcher Franktireurs ſauſen, muß mir ſo recht 
eindringlich die ſehnigen Geſtalten und leuchtenden Augen unſerer 


guten deutſchen Jugen vorſtellen, um dieſem Jammer gegenüber 


Herr meiner Nerven zu bleiben und dem Befehl ſtrikte nachzu⸗ 
kommen. „Er wird erſchoſſen. Drei Mann. Fertig.“ Und von 
den drei Wehrleuten — es ſind Familienväter, zwei Berliner und 


ein Landwirt — zuckt auch nicht einer mit der Wimper. Dieſe 
Sache iſt gerecht. Hier iſt ein Schurke gefaßt, der kein Mitleid 


verdient. Die Salve kracht. Der ſchlotternde Körper ſinkt in ſich 
zuſammen und rührt ſich nicht mehr. In der blauen Bluſe find 
drei winzige Oeffnungen zu ſehen. Die Augen ſind geſchloſſen, 
das Geſicht hat den Ausdruck überhaupt nicht gewechſelt. Der 
Tod durch unſer Gewehr iſt ſchmerzlos. Aber auf belgiſchen 
Straßen ſind deutſche Soldaten von bübiſchem Geſindel wie dieſem 
am Boden liegenden Strauchräuber angeſchoſſen und, als ſie wehr⸗ 
los zuſammenbrachen, grauſam verſtümmelt worden, 
„Man müßte dem Halunken, dem Alten, die ganze Bude überm 
Kopf anſtecken!“ meint der Flügelmann, und zwar mit Recht. 
„Abmarſchiert!“ 
befehle ich. 


liegen noch immer 
auf den Knien, der 


Mauer. 
* 


Holland und an⸗ 
derwärts 
die Lesart verbrei⸗ 
tet wird, daß in 
Loewen nicht bel⸗ 
giſche Frankti⸗ 
reurs, ſondern Deut⸗ 
ſche verſehentlich auf 
deutſche Truppen 
geſchoſſen hätten, be⸗ 
ſtätigt der Korre⸗ 
ſpondent des 
Nieuwe Rotter⸗ 
damſche Courant 
aus eigener An⸗ 
ſchauung, daß ein 

planmäßiger 

Franktireur⸗ 
angriff erfolgt ſei⸗ 


Und da geſchieht das Gräßliche. Ein Unteroffizier und 
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Deultſchlands gufes Rech 


Von Gerhart Haupkmann. 


Dem Nachrichten⸗Bureau Norden, das Björn Blörn⸗ 
ſon in den Dienſt der Wahrheit geſtellt hat, übergab 
Gerhart Hauptmann einen trefflichen Aufſatz, dem wir 
folgendes entnehmen: 

Achtzehnhundertundſiebzig erkämpften ſich die deutſchen Stämme 
die deutſche Einheit und das Deutſche Reich. Unſerem Volke war 
dann eine mehr als vierzigjährige friedliche Epoche beſchieden. 
Eine Zeit des Keimens, des Wachſens, des Erſtarkens, des Blühens, 
des Fruchttragens ohnegleichen. Individuelle Tatkraft und allgemeine 
Spannkraft führten zu den großen Leiſtungen unſerer Induſtrie, 
unſeres Handels, unſeres Verkehrs. Ich glaube nicht, daß ein 
amerikaniſcher, engliſcher, franzöſiſcher oder italieniſcher Reiſender 


Wenn der Himmel es will, daß wir aus dieſer ungeheuren Prü⸗ 


fung erneut hervorgehen, ſo werden wir die heilige Aufgabe zu 
löſen haben, unſerer Wiedergeburt würdig zu fein. Durch den volle 
ſtändigen Sieg deutſcher Waffen wäre die Selbſtändigkeit Europas 
ſichergeſtellt. Es würde darauf ankommen, den Völkerfamelien des 
Kontinents begreiflich zu machen, daß dieſer Weltkrieg der letzte 
unter ihnen bleiben muß. Es war in dieſer Beziehung vor dem 
Kriege ſchon viel geſchehen. Im friedlichen Wettſtreit fanden ſich N 
die Nationen und ſollten ſich noch zuletzt in den Olympiſchen Spie⸗ 
len zu Berlin finden. Ich erinnere an die Wettflüge, Wettfahrten, 
Wettrennen, an die internationale Wirkſamkeit von Kunſt und 


deutſchen Städten, 
ſchen Hotels, auf deutſchen 


ſich in deutſchen Familien, in 
in deut⸗ 


Schiffen, in deutſchen Konzer⸗ 
ten, in deutſchen Theakern, in 


Bayreuth, auf deutſchen Bib⸗ 
liotheken, in deutſchen Muſeen 
wie unter Barbaren gefühlt 


hat. Wir beſuchten andere 
Länder und hatten für jeden 
Fremden die offene Tür. 


Gewiß, unſere geogra— 
phiſche Lage, bedrohliche 
Mächte in Oſt und Weſt 


zwangen uns, für die Sicher⸗ 


heit unſeres Hauſes zu ſor⸗ 
gen. So ward unſere Armee, 
unſere Flotte ausgeſtaltet. In 


dieſe Geſtaltung wurde der 


Strom deutſcher Arbeit, Tüch⸗ 
tigkeit und Erfindungskraft 
zu einem erheblichen Teil hin⸗ 
eingeleitet. Daß dies not⸗ 
wendig war, wiſſen wir jetzt 


beſſer, als wir es je gewußt 


haben. Aber Kaiſer Wilhelm 
der Zweite, oberſter Kriegs- 
herr des Reiches, hat aus 


wahrhaftiger Seele den Frie⸗ 


den geliebt und den Frieden 
gehalten. Unſere exakte Armee 
ſollte einzig der Verteidigung 
dienen. Wir wollten drohen: 
den Angriffen gegenüber ge— 
rüſtet ſein. Ich wiederhole: 
das deutſche Volk, die deut⸗ 
ſchen Fürſten, an der Spitze 
Kaiſer Wilhelm der Zweite, 
haben keinen anderen Gedan⸗ 
ken gehabt, als durch Heer 
und Flotte den Bienenſtock 
des Reiches, das fleißige, 
reiche Wirken des Friedens, 
zu ſichern. Ohne Anmaßung 
gebe ich meiner tiefen Ueber⸗ 
zeugung Ausdruck, wenn ich 


Predigt an's deutihe Volk in Waffen. 


Von 


Richard Dehmel. 


Deutſche Soldaten, ihr ſeid wert aller Ahnen; 

fühlt euch nur immer noch als Germanen! 
Füſilier, wenn du das linke Auge ſchließt 

und mit ſicherm Viſier in die Feindesrotte ſchießt, 
dann lebt Odin wieder in dir auf, 

der einäugige Blitzgott im Sturmwolkenhauf. 
Wenn du den Zündfunken abdrückſt, Kanonier, 
dann gehn Donar und Loki aus von dir 

mit dem Donnerhammer und der Feuerlanze. 
Kavalleriſten, wenn ihr losraſt zum Tanze 

mit blanken Klingen und ſchlanken Spießſpitzen, 
dann ſieht man Baldurs ſonnſtrahlig Wildhaar blitzen, 
alle Walküren jach zwiſchendrein. N = 
Und hinter euern blutſpritzenden Reihn, 

da wo die barmherzigen Schweſtern warten, 
walten mitten in Hödirs Todesgarten 

Frigga und Freya noch mit reger Geduld 

und lebendiger Huld. ö 

Denn es lebt auch noch der veine Chriſt, 

der von Hauſe aus ein Jude geweſen iſt, 

der eure Urväter zu ſich bekehrte 

mit der Friedenspalme wie mit dem Schwerte. 
Und es lebt auch die Jungfrau⸗Mutter Marie, 
und eigentlich aus Welſchland ſtammt die, 

und legt ihren opferwilligen Sohn noch heute 
immer wieder an unſer Herz, liebe Leute. 

Ja, die alten Götter leben noch allefamt, 

auch der alte Gott, dem Tod wie Leben entſtammt, 
der Herr der Heerſcharen, Einiger Zebaoth, 

der grimmige und der gütige Gott. 

Alſo, deutſche Soldaten, und auch du Volk am Herd: 
ſein wir aller unſrer Ahnen wert! 


Amen. > 
(Aus der „B. 8. a. M.“ 


Wiſſenſchaft und f 
internationale Preisſtiftung. 


Das Barbarenland Deutſch⸗ 


land iſt, wie man weiß, den 
übrigen Völkern mit große 


artigen Einrichtungen ſozialer 2 
Fürſorge vorangegangen. Ein 


Sieg müßte uns verpflichten, 
auf dieſem Wege durchgrei⸗ 
fend weiter zu gehen und die 
Segnungen ſolcher Fürſorge 
allgemein zu verbreiten. Unſer 
Sieg würde fernerhin dem 
germaniſchen 
ſeine Fortexiſtenz zum Segen 


der Welt garantieren. Mehr 


als je iſt während der letzten 


Jahrzehnte zum Beiſpiel das 
Geiſtesleben 


ſkandinaviſche 6 
für das deutſche und umge» 
kehrt das deutſche für das 


ſkandinaviſche befruchtend ge⸗ 


weſen. Wieviele Schweden, 
Norweger, Dänen haben in 


dieſer Zeit, ohne einen frem- 
den Blutstropfen zu fühlen, 


deutſchen Brüdern zu Stock⸗ 


holm, Chriſtiania, Kopen. 

hagen, München, Wien, Ber⸗ 
Wie ⸗ 
viel heimatliche Gemeinſam⸗ 


lin die Hand gereicht. 


keit iſt nicht allein um die 
großen und 


Ibſens, Björnſons und 


Strindbergs innigſt lebendig 


geworden. 


Ich höre, daß man im Aus⸗ 
land eine Unmenge lügneriſche 
Märchen auf Koſten unſerer 
unſerer Kultur und 
unſerer Kraft zimmert. Nun, 


Ehre, 


diejenigen, die da Märchen 


fabulieren, mögen bedenken, 
daß die gewaltige Stunde 


dem Märchenerzähler nicht 


günſtig iſt. An drei Grenzen 


Völkerkreiſe 


edlen Namen 3 


die große 


* 


ſage: Es iſt ein leidenſchaftlich feſtgehaltener Lieblingsgedanke des 
Kaiſers geweſen, einſt die ſegensreiche Epoche ſeiner Regierung als 
durchaus friedliche abzuſchließen. Es iſt nicht ſeine, nicht unſere 
Schuld, wenn es anders gekommen iſt. 

: Der Krieg, den wir führen und der uns aufgezwungen ift, ift ein 
Verteidigungskrieg. Wer das beſtreiten wollte, der müßte ſich Ge. 
walt antun. Man betrachte den Feind an der öſtlichen, an der 
nördlichen, an der weſtlichen Grenze. Unfere Blutsbrüderſchaft mit 
Oeſterreich bedeutet für beide Länder die Selbſterhaltung. Wie man 
uns die Waffe in die Hand gezwungen hat, das mag jeder, dem 
Es um Einſicht ſtatt um Verblendung zu tun iſt, aus dem Depeſchen⸗ 
wechſel zwiſchen Kaiſer und Zar ſowie zwiſchen Kaiſer und König 
von England entnehmen. Freilich, nun haben wir die Waffe in der 
Hand, und nun legen wir ſie nicht mehr aus der Hand, 


abe wir vor Gott und Menſchen unſer heiliges Recht erwieſen 
aben. 


ſteht unſere Blutzeugenſchaft. Ich ſelbſt habe zwei meiner Söhne 
hinausgeſchickt. Alle dieſe furchtloſen deutſchen Krieger wiſſen 
genau, für was fie ins Feld gezogen find. Man wird keinen An⸗ 
alphabeten darunter finden. Aber deſto mehr ſolche, die neben 
dem Gewehr in der Fauſt ihren Goetheſchen Fauſt, ihren Zara. 
thuſtra, ein Schopenhauerſches Werk, die Bibel oder Homer im 
Torniſter haben. And auch die, die kein Buch im Torniſter haben, 
wiſſen, daß ſie für einen Herd kämpfen, an dem jeder Gaſtfreund 
ſicher iſt. Wie geſagt: an den Grenzen ſteht unſere Blutzeugenſchaft: 
der Sozialiſt neben dem Bourgeois, der Bauer neben dem Ge. 
lehrten, der Prinz neben dem Arbeiter, und alle kämpfen für 
deutſche Freiheit, deutſches Familienleben, für deutſche Kunſt, 
deutſche Wiſſenſchaft, deutſchen Fortſchritt, fie kämpfen mit vollen, 
klarem Bewußtſein für einen edlen und reichen Nationalbeſitz, für 
innere und auch äußere Güter, die alle dem allgemeinen Fortſchritt 
und Aufſtieg der Menſchheit dienſtbar ſi nd. 


und Pünktlichkeit haben die 
Eiſenbahnen die gewaltige Transportbewe⸗ 


Dank aus. 
geben mir die ſicherſte Gewähr, daß die 


Der Dank des Kaiſers 
an die Eiſenbahner. 
Seine Majeſtät der Kaiſer hat folgende 
Kabinettsorder erlaſſen: Mobilmachung und 


Berſammlung des Heeres an den Grenzen 
ſind vollendet. Mit beiſpielloſer Sicherheit 


deutſchen 


gung ausgeführt. Dankbar gedenke ich zu⸗ 
nächſt der Männer, die ſeit dem Kriege 


1870-71 in ſtiller Arbeit eine Organiſation 
geſchaffen haben, die nunmehr ihre erſte 
Probe glänzend beſtanden hat. Allen denen 
nber, die, meinem Rufe folgend, mitgewirkt 
haben, das deutſche Volk in Waffen auf 
den Schienenwegen den Feinden entgegen⸗ 


zuwerfen, insbeſondere den Linienkomman⸗ 


danturen und Bahnbevollmächtigten ſowie 
den deutſchen Eiſenbahnverwaltungen vom 
erſten Beamten bis zum letzten Arbeiter 


ſpreche ich für ihre treue Hingabe und 
treue Pflichterfüllung meinen kaiſerlichen 
Die bisherigen Leiſtungen 


Eiſenbahnen auch im weiteren Verlauf des 
großen Kampfes um des deutſchen Volkes 
Zukunft jederzeit den höchſten Anforderun⸗ 
gen der Heerführung gewachſen ſein werden. 


Großes Hauptquartier, 22. Auguſt 1914. 


gez. Wilhelm J. R. 


An die Oſtpreußen. 
Großes Hauptquartier, 27. Auguſt. 


Die Heimſuchung meiner treuen Provinz 
Oſtpreußen durch das Eindringen feind- 


licher Truppen erfüllt mich mit herzlicher 


Teilnahme. Ich kenne den in noch ſchwererer 


Zeit bewährten Mut meiner Oſtpreußen zu 


genau, um nicht zu wiſſen, daß ſie ſtets be⸗ 
reit ſind, auf dem Altare des Vaterlandes 


Gut und Blut zu opfern und die Schreck⸗ 


niſſe des Krieges ſtandhaft auf ſich zu neh- 
men. Das Vertrauen zu der unwiderſteh ⸗ 
lichen Macht unſeres heldenmütigen Heeres 
und der unerſchütterliche Glaube an die 
Hilfe des lebendigen Gottes, der dem deut- 
ſchen Volke in ſeiner gerechten Sache und 
Notwehr bisher ſo wunderbaren Beiſtand 
geleiſtet hat, werden niemand in der Zu⸗ 


verſicht auf baldige Befreiung des Vater ⸗ 


landes von den Feinden ringsum wanken 
laſſen. Ich wünſche aber, daß alles, was 
zur Linderung der augenblicklichen Not in 
Oſtpreußen, ſowohl der von ihrer Scholle 
vertriebenen als auch der in ihrem Beſitz 
und Erwerbe geſtörten Bevölkerung ge⸗ 
ſchehen kann, als ein Akt der Dankbarkeit 


des Vaterlandes ſogleich in Angriff genom⸗ 


men wird. Ich beauftrage das Staatsmini⸗ 
ſterium im Verein mit den Behörden des 
Staates, den provinziellen und ſtädtiſchen 
Verbänden und den Hilfsvereinen auf den 
verſchiedenſten Gebieten der Fürſorge durch⸗ 


greifende Maßnahmen zu treffen und mir 


em Geſchehenen Meldung zu machen. 


Wilhelm R. 
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Der Kaiſer an die Kadelten. 


Der Kaiſer hat am 11. Auguſt, 1 Uhr 
nachmittags, an die in das Feld ziehenden 
Kadetten eine Anſprache gehalten, deren 
Wortlaut jetzt bekannt wird. Er iſt fol⸗ 
gender: 

Kadetten! Schon in früher Jugend 
ſchicke ich Euch hinaus zu meinen Regi⸗ 
mentern, um als Führer an die Spitze 
meiner braven Truppen gegen den Feind 
zu kämpfen. Alle moraliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten, die man im Kadettenkorps hinein⸗ 
gepflanzt hat in Euer junges Herz, ſollt 
Ihr hinaustragen in die Armee: Rück⸗ 
ſichtsloſe Tapferkeit, kaltes Blut, klaren 
Kopf. In ſchweren Zeiten „Kopf hoch“ 
und Gottvertrauen. Dann werdet Ihr 
meine Truppen zum Siege führen. An 
hiſtoriſche Beiſpiele brauche ich Euch 
nicht zu erinnern, das habt Ihr ja ge⸗ 
lernt. Jedenfalls, ſollte uns Gott der 
Herr den Sieg ſchenken, ſo bitte ich mir 
aus, daß der „Choral von Leuthen“ 
nicht fehlt. Nun zieht hinaus mit Gott! 
Adieu, Kadetten! 

Der Kaiſer erinnerte hier an die in Bild 
und Lied feſtgehaltene Szene vom Abend 
des Sieges bei Leuthen: im Lager wurde, 
erſt vereinzelt angeſtimmt, dann von Re⸗ 
giment zu Regiment ſich fortpflanzend, 
„Nun danket alle Gott“ geſungen. 


Kaiſer Franz Joſeph 
an Kaiſer Wilhelm. 


Im Großen Hauptquartier find folgende 
Telegramme Seiner Majeſtät des Kaiſers 
und Königs Franz Joſeph an Seine Ma⸗ 
jeſtät den Kaiſer und König Wilhelm ein⸗ 
getroffen: 
Wien, 24. Auguſt. 
Sieg auf Sieg! Gott iſt mit Euch und 
wird es auch mit uns ſein! Allerinnigſt 
beglückwünſche ich Dich, teurer Freund, die 
jugendlichen Helden, Deinen lieben Sohn, 
den Kronprinzen, ſowie Kronprinz Rupp⸗ 
recht von Bayern und das unvergleichlich 
tapfere deutſche Heer. Worte fehlen, um 
auszudrücken, was mich und mit mir meine 
Wehrmacht in dieſen weltgeſchichtlichen 
Tagen bewegt. Herzlichſt drückt Deine ſtarke 
Hand i Franz Joſeph. 


Wien, 27. Auguſt. 

Die herrlichen, den mächtigen Feind 
niederwerfenden Siege, die das deutſche 
Heer unter Deiner oberſten Führung er⸗ 
kämpft hat, haben ihre Grundlage und 
ihren Erfolg Deinem eiſernen Willen zu 
danken, der das wuchtige Schwert ſchärfte 
und ſchwang. Dem Lorbeer, der Dich als 
Sieger ſchmückt, möchte ich das hehrſte mili⸗ 
täriſche Ehrenzeichen, das wir beſitzen, an⸗ 
reihen dürfen, indem ich Dich bitte, das 
Großkreuz meines Militäriſchen Maria» 
Thereſien⸗Ordens als Zeichen meiner hohen 
Wertſchätzung in treuer Waffenbrüderſchaft 
annehmen zu wollen. Die Inſignien fol 


Das Eiſerne Kreuz. 


Wolffs telegraphiſches Bureau veröffent⸗ 
lichte am 25. Auguſt folgende Telegramme: 
An die Kronprinzeſſin Cecilie, 
| Berlin. 


„Innigſten Dank, mein liebes Kind, 
freue mich mit Dir über Wilhelms erſten 
Sieg. Wie herrlich hat Gott ihm zur 
Seite geſtanden, ihm ſei Dank und Ehre. 
Ich habe Wilhelm Eiſernes Kreuz 2. und 
1. Klaſſe verliehen. Oskar ſoll ſich 
auch brillant mit ſeinen Grenadieren ge⸗ 
ſchlagen haben, er hat Eiſernes Kreuz 


2. Klaſſe bekommen, ſage das Ina⸗Marie. 
Gott ſchütze und helfe den Jungens auch 


weiter und ſei auch mit Dir und den 
Frauen allen. Papa Wilhelm.“ 


* 


Anden König von Württemberg: 


„Mit Gottes gnädiger Hilfe hat Al⸗ 
brecht mit ſeiner herrlichen Armee einen 
glänzenden Sieg erfochten. Du wirſt 
mit mir dem Allmächtigen danken und 
auf die Sieger ſtolz ſein. Ich verlieh 
Albrecht ſoeben das Eiſerne Kreuz erſter 
und zweiter Klaſſe. 


Gott ſegne weiter 


unſere Waffen und unſere gute Sache. 


gez. Wilhelm.“ 


rr III IP IOEOO HOT I OHIO OLOIOHP ECHO HH OO HP SOHLE H 


Dir, teurer Freund, ein beſonderer Abge⸗ 
ſandter überbringen, ſobald es Dir genehm 


iſt. Wohl wiſſend, wie ſehr Du und Dein 


Heer die genialen Leiſtungen des Generals 
der Infanterie v. Moltke zu ſchätzen wiſſen, 
verleihe ich ihm das Kommandeurkreuz des 
Militäriſchen Maria⸗Thereſien⸗Ordens. 
Franz Joſeph. 


Kaiſer Wilhelm 


an Kaiſer Franz Joſeph. N 


Kaiſer Wilhelm dankte Kaiſer 
Franz Joſeph durch folgendes Tele⸗ 
gramm: : - 

Gerührt und erfreut danke ich Dir für 
Dein herzliches Telegramm, das Deine 
und Deiner Wehrmacht Empfindungen 
für meine Armee verkündet, auch für 


dieſe höchſte Ordensauszeichnung, mit 


der Du mich und meinen Generalſtabs⸗ 
chef bedachteſt, meinen tiefgefühlten 
Dank! Unſere begeiſterte Waffenbrüder⸗ 
ſchaft, die ſich auch im fernen Oſten ſo feſt 
bewährt hat, iſt das Schöne in dieſer 
ernſten Zeit. Inzwiſchen haben auch 
Deine Truppen im Sieg von Krasnik 
Proben ihrer altbewährten Tapferkeit 
abgelegt. Nimm als Zeichen meiner 
Hochachtung und Wertſchätzung dieſer 


Taten den Orden Pour le mérite für 


Dich freundlichſt an. Dem General 
v. Hötzendorff verleihe ich das 
Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe. 
Gott hat bis hierher geholfen. Er 
ſegne auch weiter unſere gemeinſame, ge⸗ 
rechte Sache. Wilhelm. 
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tragiſchſte Nacht des Krieges erlebt. 


Nu Kinder, 


Der Krieg in der Luft. 


An den Kriegsereigniſſen Hat die Luftwehr bereits einen ſehr be⸗ 


deutſamen Anteil genommen. Ueber die Beſchießung Lüttich durch 
ein Zeppelinſchiff wurde bereits berichtet. Noch eindrucksvoller 
war das Erſcheinen des mächtigen Luftkreuzers über der 
belgiſchen Zentralfeſtung Antwerpen, wohin ſich bekannt. 
lich die königliche Familie, die Regierung und ein Seil 
der belgiſchen Truppen zurückgezogen haben. Die von dem 
„Zeppelin“ geſchleuderten Sprengbomben taten ihre Wirkung. Eine 
von ihnen zerſtörte die Gasanſtalt, ſo daß ſofort mit der 
Exploſion eines Gasbehälters die Hälfte der Stadt im Dunkel lag. 
Sämtliche Schüſſe, die gegen das Luftſchiff gerichtet wurden, ver⸗ 
fehlten ihr Ziel. 

Ueber den Eindruck des nächtlichen Beſuchs ſchreibt der Antwerpener 
Korreſpondent des Londoner Daily Croniele: „Ich habe die 
Zum erſten Male in der Ge⸗ 
ſchichte iſt eine große, ziviliſierte Stadt während des Dunkels der Nacht 
vom Himmel aus bombardiert worden. Ich erwachte um 
1 Uhr von einer furchtbaren Kanonade. Ich erblickte das Luftſchiff 
700 Fuß oben in der Luft. Ich ging ſtundenlang durch die Straßen 
und beobachtete, daß zehn Straßen von den Bomben getroffen waren. 
Nach meiner Schätzung ſind an 900 Häuſer beſchädigt und faſt 
60 zertrümmert. Die Anzahl der Opfer iſt noch nicht bekannt. Auf 
meiner Wanderung bin ich auf viele Tote geſtoßen. Auf einem 
Platze war nur ein einziges Haus ſtehen geblieben. Aus einem 


‚Haufe in meiner Nähe waren ſämtliche Familien entflohen. Die 


Bomben waren ſämtlich gegen öffentliche Gebäude, vor allem 
das königliche Schloß geſchleudert worden.“ 

Die Beſorgnis der Antwerpener hat ſich verſtärkt auf London 
übertragen. König Georg von England ſandte an König 
Albert von Belgien folgende Depeſche: „Ich erfuhr mit Abſchen von 
der Gefahr, welcher Du durch aus einem deutſchen Luftſchiff ger 
worfene Bomben ausgeſetzt warſt. Ich hoffe, daß die Königin und die 
Kinder unter dem Schrecken nicht litten. Ich verfolge mit Bewunde⸗ 
rung die Heldentaten Deiner tapferen Armee.“ f 

Auch in Paris herrſcht große Angſt vor den Zeppelinen. So 


meldet ein Telegramm aus Genf: Im Pariſer Louvre⸗Muſeum 


werden ſeit drei Wochen umfaſſende Maßnahmen getroffen, um die 
dort untergebrachten Kunſtſchätze vor den Bomben der Zeppeline zu 
ſichern. Die meiſten Gemälde wurden in eiſerne Kiſten verpackt; die 


Venus von Milo und die Mona Liſa wurden in Stahlkammern ein⸗ 


geſchloſſen. 
45 


Das deutſche Militärluftſchiff Schütte⸗Lanz, das die öſter⸗ 
reichiſche Armee begleitet, unternahm einen kühnen Erkun⸗ 


dungsflug über die ruſſiſchen Stellungen in Polen. Die N. Fr. Preſſe 


berichtet, das Luftſehiff jet dreimal in das feindliche Feuer gekommen, 
ohne Schaden zu nehmen, und habe 13 Stunden in der Luft ver⸗ 
bracht. In der Nähe von Iwangerod ſei es in wahre Garben von 
Gewehrgeſchoſſen geraten. Südöſtlich von Lublin erhielt es Infan⸗ 
terie⸗ und Artilleriefeuer gleichzeitig aus beiden Flanken. 25 Gewehr⸗ 


geſchoſſe durchbohrten die hinteren Gaszellen. Die ruſſiſchen Schrap⸗ 


nelle verfehlten ihr Ziel und explodierten ſämtlich weit weg vom 
Ballon. Ein Sprengſtück flog in die Gondel, ohne Schaden anzurich⸗ 
ten. Die Verletzungen der Ballonhülle wurden während der Fahrt 


Kluck! 


Und hat einſt Mauergeſelle 

Gelernt mein Vater — gut! 

Das Schwert iſt meine Kelle — 
Ich mauere mit Blut. 

Ich tue ein Gelöbnis: 

Ich mauere hier jetzt 

John Bull ein Erbbegräbnis — 

Da wird er beigeſetzt! 

Das ſprach der General Herr von Kluck: 


Als Lüttich war genommen, 
Namur auch hinterher, 
Da iſt John Bull geſchwommen 
Gekommen übers Meer! 
Wohl unterm Morgenſterne 
Gerad' beim Frühkaffee, 
Sah man ſie landen ferne 
Ganz dichte bei Calais. 
Da ſprach der General Herr von Kluck: 
„Kluck! Kluck! 
raſch noch 'mal einen Schluck, 
ö Schluck, Schluck! 
Da iſt ein Kerl — da iſt ein Menſch, 
Der wird verhauen — das iſt der French! 
Kartoffelſupp'! Und Schneddrengdenzl 
Viktoria bei Saint Quentin!“ 
Uns der „B. Z. am Mittag“. 


Nu, Kinder, raſch noch 'mal einen Schluck, 


Da it ein Kerl — da iſt ein Menſch 
Der wird verhau'n — das iſt der French! 
Kartoffelſupp'! Und Schneddrengdeng! 
Viktoria bei Saint Quentin!“ 


ausgebeſſert. Der Kommandank des Ballons konnte zahlreiche Veob⸗ 
achtungen melden. Die Beſatzung, die unverletzt blieb, fand im 
Hauptquartier eine enthuſtaſtiſche einn f 


Schneidig haben auch unſere Flieger ſich bewährt nicht nur als 


Aufklärer, ſondern auch als Kämpfer in der Luft. So berichtet 
ein Kämpfer vor Lüttich in einem Brief nach Hauſe: „Am 17. Auguſt 
konnten wir dicht über unferen Köpfen den Kampf eines franzöſiſchen 
Doppeldeckers mit einer deutſchen Rumplertaube beobachten. Als der 
Franzofe in Sicht kam, ſchoſſen wir auf ihn: jede Flinte ging los, 


zwei Kompagnien gaben mit Geſchützen Schnellfeuer. Aber leider 


trafen wir nicht — der Kerl flog weiter. Er war indes noch keine 
400 Mtr. weit gekommen, als eine deutſche Rumplertaube 


auf ihn ſtieß. Der Franzoſe verſuchte, über fie zu kommen, erhielt 


aber von der Taube einen tadelloſen Treffer, ſo daß er im Gleit⸗ 
flug niedergehen mußte. Die ihn führenden franzöſiſchen Offiziere 
haben ſich ſodann ſelbſt ſofort een 


In einem von der „Brandenburger Ztg.“ veröffentlichten Brief eines ; 


Flugzeugführers an feine Eltern heißt es: Am 18. Auguſt lag unſere 
Truppe noch in der Garniſon, und ich bekam am Abend desſelben 


Tages den Befehl, morgen früh mit Tagesanbruch zum Flug in 


Feindesland zu ſtarten. Die Aufgabe war folgende: Von der Garni⸗ 
fon über eine franzöſiſche Feſtung nach Frankreich hinein, von dort 
weſtlich der Maas das Gelände nach franzöſiſchen Verteidigungslinien 
abzufuchen und zurückzufliegen. Die Länge der Strecke beträgt etwa 
300 Kilometer. Zur Vorbereitung wurden die Karten der ganzen 
Linie bis in das kleinſte ſtudiert, was bis gegen Mitternacht dauerte. 
Am nächſten Morgen mit dem erſten Hahnenſchrei rollte unſere Gotha ⸗ 
Taube über den Startplatz. Zunächſt ging es in weſtlicher Richtung. 
In einer halben Stunde war ich bis auf 1200 Meter geſtiegen und 
kurz vor der Stadt angelangt. Von hier ging es der franzöſiſchen 
Grenze zu, und plötzlich machte mich mein Beobachter, Oberleutnant 
A., auf kleine ſchwarze Rauchwölkchen vor uns aufmerkſam, und ich 
wußte fofort, daß wir von feindlicher Artillerie beſchoſſen wurden, 
und ich ſtieg deshalb auf 2000 Meter; trotzdem wollte das Feuer 
nicht aufhören. Da die Schüſſe aber nicht mehr unſerer Flugbahn 
folgten, ſondern faſt immer in derſelben Höhe Frepierten, jo ſahen wir 
uns um und bemerkten, daß uns drei feindliche Flugzeuge verfolgten, 
aber bald unſerer Sicht entſchwanden. Später hörten wir, daß zwei 
feindliche Flugzeuge von unſerer Artillerie heruntergeſchoſſen waren. 
Einem Flugzeugführer waren vom Geſchoß beide Hände weggeriſſen 
worden. Mit einem dreifachen Hurra flogen wir nun über die 
Grenze (dies hatte ich mir mit meinem Beobachter vorher ſchon ver⸗ 


— 


abredet), bis vor einen aus dem Kriege 70/71 bekannten Schlacht⸗ 


ort, wohin wir bis jetzt wieder ohne Hindernis gekommen waren. Hier 
bemerkten wir von Süden her lange Truppeneihen auf Nordoſten zu 
marſchieren. Wir umkreiſten einmal den Ort und wollten nun die 
Maas abfliegen. Von nun ab wurden wir faſt andauernd beſchoſſen. 
Ich ſah u. a., wie ein Bataillon Infanterie auf einer Straße Halt 
machte, die Gewehre abnahm und ſich anſchickte, auf uns zu ſchießen. 


Stumm, gleichgültig und ruhig ſaß ich auf meiner Taube und war 


geſpannt, was nun kommen würde. Plötzlich bemerkte ich ein leichtes 


Zittern im ganzen Apparat, das war alles. Wie ich ſpäter ſah, hatte 


die eine Tragfläche vier Löcher von Infanteriegeſchoſſen. 


Von Hans Brennert. 


Kluck tät nicht lange klucken — 
Die Kavallerie ſchlug drein! 5 
Kluck ließ auf Engliſch⸗Spucken | 
Sich gar nicht lange ein. 
Er kam und ſah und ſiegte — 
Das einz'ge, was dazu 
Der Kluck auf Jngliſch ſpiekte 
Das war: „Hau Du jut, Du!“ 
Das war der General Herr von Kluck: 
8 „Kluck! Kluck! 
Nu, Kinder, raſch noch mal einen Schluck, 
| Schluck, Schluck 
Da iſt ein Kerl — da iſt ein Menſch! 
Der wird verhau'n — das iſt der Freuch! 
Kartoffelſupp'! Und Schneddrengdeng! 
Viktoria bei Saint Quentin.“ ES 
Kompoſitionsrecht vorbehalten. 


„Kluckl Kluck! 
Schkuck, Schluck! 


e 


nn 
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Ein verwundeter Reiteroffizier ſchilderk die heldenmütige 
Kavallerieattacke bei Lagarde folgendermaßen: 

Ja, mein ſüßes Herz, der 11. Auguſt war ein großer Tag 
für unſer Regiment und wird einſt in der Geſchichte genau ſo 
genannt werden, wie die Tage von Gravelotte und Mars⸗la⸗Tour. 

Es war ein Todesritt im wahrſten Sinne des Wortes gegen 
Artillerie, Maſchinengewehre und intakte Infanterie, 1., 3. und 
4. Schwadron meines Regiments und zwei Schwadronen Kaval⸗ 
lerie. Tief traurig iſt die 5. Eskadron, die durch eine Brücken⸗ 
beſetzung auf der Schokoladeſeite nicht mitmachen konnte. Es 
wurden über 1000 Gefangene inkluſive des franzöſtſchen Komman⸗ 
deurs, 12 (oder 18) Geſchütze und 4 Maſchinengewehre erbeutet. 
Aber ſchwer hat unſere brave Brigade gelitten: Von den 142 
Mann meiner Eskadron waren am 12. beim Appell 581 Ich der 
einzige Offizier! Alles andere tot und verwundet. Das alles bei 
drei Eskadrons. Am ſchwerſten hat meine Eskadron gelitten, die 
den ſchwerſten Angriff hatte. Das Regiment dürfte von nun an 
wohl etwas geſchont werden, jedenfalls den ſchwerſten Tag des 
ganzen Feldzuges haben wir hinter uns. Aber der Erfolg, be⸗ 
ſonders in moraliſcher Hinſicht, iſt großartig. Wir haben gezeigt, 

was wir noch leiſten können, und daß die von den Franzoſen ſchon 
von jeher ſo gefürchteten „Lanciers“ und „Ulans“ noch nichts von 
ihrem Elan verloren haben. Die Leute haben ſich großartig be⸗ 
nommen, und ſo wird dieſer 11. Auguſt ein Ehrentag für unſer 

Regiment in allen Zeiten ſein und dieſe Attacke von Lagarde eine 
der tapferſten Waffentaten während des Feldzuges. 

Ueber das Vorpoſtengefecht unſerer Marine am 
27. Auguſt bei Helgoland berichtet ein Augenzeuge u. a.: 
„V. 187“ ſah ſich zuerſt und infolge des ſehr dieſigen Wetters ganz 
unerwartet angegriffen. Torpedobootszerſtörer und Unterſeeboote 

warfen ſich in Maſſen auf das Boot. „V. 187“, auf dem ſich außer 
dem Kommandanten auch der Flottillenchef befand, wehrte ſich un⸗ 
verzagt mit aller Kraft gegen die Uebermacht. Bald jedoch wurde 

es durch zahlreiche Schüſſe aus naher Entfernung in feiner Bes 
wegungsfähigkeit herabgeſetzt. Naturgemäß war es unmöglich, ſich 
dem Bereich des feindlichen Feuers zu entziehen, und ſo drehte 

„V. 187“ auf den Feind zu, um ein Paſſiergefecht mit ihm zu 
beginnen und bis zum Ende durchzukämpfen. Unter einem 
Hagel von Geſchoſſen verlor das tapfere Torpedoboot die Bewegungs⸗ 


„Ueberſtun⸗ 
den.“ Eine Gruppe 
Reſerviſten, in ihrem 
Zivilberuf Berliner 
Arbeiter, ſtand in 
den erſten Mobil⸗ 
machungstagen zu⸗ 
ſammen und unter⸗ 
hielt ſich über den 
Krieg. Mit unerfhüt- 
terlicher Gelaſſenheit 
kündigte man den 
Feinden Deutſchlands 
rieſenhafte „Keile“ 
an. Da kam gerade 
die Nachricht von der 
engliſchen Kriegser⸗ 
klärung. „Weißte 
ſchon, Juſtav?“ ſagte 
einer aus der Gruppe 
zu ſeinem Nachbarn, 
„nu hat England voch 
den Krieg erklärtl“ 
Aber Juſtav wiſchte 
ſich nur den Bart und 


Peter Pfeffer 


ſagte ruhig: „Denn 
machen wir eben 
Ueberſtunden.“ 

» 


Kriegshumor. 


Zwei Großmäuler. 
„Na, nun wollen wir doch mal ſehen, wer das letzte Wort behält!“ 


„ 
5 R se 
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fähigkeit vollſtändig. Als letztes Mitkel, um das Fahrzeug nicht 
in die Hände des Feindes fallen zu laſſen, wurde im Innern des 
Bootes eine Sprengung vorgenommen. Während des Sinkens 
ſtand die Beſatzung bis zum letzten Augenblick bei den Geſchützen, 
die noch brauchbar waren, und feuerte auf die feindliche Uebermacht. 
S. M. S. „Ariadne“ eilt den angegriffenen Vorpoſten zu Hilfe. 
Dabei ſtößt der kleine Kreuzer, einer der älteſten feiner Klaſſe, 
auf ein Schiff von uns, das mit zwei engliſchen 
Panzerkreuzern der Lion ⸗Schiffsklaſſe — 
Schiffsrieſen von 27000 Tonnen mit je acht 34,3. 


Zentimeter⸗Geſchützen — im Kampfe liegt. Mutig ſpringt die 


kleine „Ariadne“ ihrem Genoſſen bei, aber ſchon wird auch ſie be⸗ 
ſchoſſen. Die vordere Munitionskammer muß unter 
Waſſer geſetzt werden. Bei der hinteren iſt das nicht mehr mög⸗ 
lich. Die tapfere „Ariadne“ iſt dem Untergang geweiht. Die 
Mannſchaft verſammelt ſich auf dem Vordeck und 
bringt, getreu der Ueberlieferung unſerer Marine, drei Hurras 
aufihren allerhöchſten Kriegsherrn aus. Unter den 
Klängen von „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
wird das Schiff in vollſter Ordnung verlaſſen. 


Ueber den Heldentod des Prinzen Friedrich Wilhelm 
zur Lippe wird berichtet: Nach erbittertem Nahkampfe gingen 
wir am 6. Auguſt gegen Lüttich vor. Die Abteilung, bei der ſich 
eine der Regimentsfahnen und der Kommandeur Prinz Fried⸗ 
rich Wilhelm zur Lippe befand, gelangte gegen Morgen 
auf die nordöſtlichen Wälle von Lüttich. Hier wurden wir von 
allen Seiten von belgiſchen Truppen umſtellt, die uns immer enger 
einſchloſſen und mit einem Hagel von Geſchoſſen überſäten. Auf 
Befehl Sr. Durchlaucht bildete unſere Abteilung einen Kreis, und 
wir verteidigten uns längere Zeit aufs hartnäckigſte. Endlich er⸗ 
ſchien zu unſerer Unterſtützung eine ſtarke Abteilung. Der Prinz 
gab den Befehl: „Erheben Sie die Fahne, damit wir rechtzeitig 
erkannt werden.“ Ich erhob die Fahne und ſchwenkte ſie im 
Kreiſe, was ſofort einen verſtärkten feindlichen Kugelhagel be⸗ 


wirkte. Mir wurde die Fahne aus der Hand geſchoſſen, und der 


Prinz gleichzeitig in Bruſt und Hals tödlich getroffen. 
Generalleutnant Prinz Friedrich von Sachſen⸗ 

Meiningen, der als Kommandeur einer Artilleriebrigade ins 

Feld gezogen war, ſtarb ebenfalls den Heldentod fürs Vaterland. 


„Ruhig ſchießen, Ko- 
walski, ruhig ſchießen! 
Sie werden uns noch 
durch Ihre verrückte 
Knallerei die ganze 
franzöſiſche Nord⸗ 
armee verjagen!“ 

. 


An der Küſte 
von Algier. 
Frankreichs Kolonial- 
ſoldaten: „Hoffentlich 
hindern uns die 
famoſen deutſchen 
Schiffe auch weiter⸗ 
hin daran, für unſer 
geliebtes Vaterland 
den Heldentod zu 
ſterben!“ 

(Luſtige Blätter.) 


* 


Unter Kanni⸗ 
balen. „Du biſt ja 
ſo ängſtlich, Bruder?“ 
— „Ja, der Häupt⸗ 
ling hat geſagt, es 
ſollen belgiſche 
Kulturmenſchen hier⸗ 
her kommen!“ 

(Kladderadatſch.) 
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